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3. Jahrgang 


eErſcheint zunächſt monatlich zweimal, am 1. und 15. Seftellungen nur durch die zuſtändigen poſtanſtalten (Pofts 

zeitungspreisliſte Seite 266) erbeten. In Sonderfällen erfolgt die Zuſendung durch die Seſchäftsſtelle Saar⸗ verein, 

Serlin Sw. 11, Aöniggrätzer St r. 94, Fernſprech⸗Anſchluß: Amt Lützow 3249. — Sezugspreis vierteljahrlid mk. 6.— J 5 N ril 1022 
ohne Seftellung uſw. preis der Einzelnummer Mk. 2.— einſchließlich ortsüblichen Teuerungszuſchlages. ° r 


Berlin 


* 
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Und Oſtern zog ins Land 


Wer wälzt uns den Stein von des Srabes Tür? Wer gibt uns die Hoffnung, daß 


auch uns der Oſtermorgen heraufzieht, der Tag, der die Finfternis nationaler Be⸗ 


drückung, wirtſchaftlicher Not, annektioniſtiſcher Bedrohung, gewaltſamer Zerſtörung deutſcher 


Volksgemeinſchaft zerreißt, der dem Recht zum Siege verhilft und dem Raub an deutſcher 


Sinheit und deutſchen Landes ein Ende bereitet? Sie haben uns unſere Saarbeimat ge⸗ 
nommen, ſie wollen uns unſer Deutſchtum nehmen. In Verſailles haben ſie unſere Hoffnung 
ans Kreuz geheftet und da wir, in ehrlichem Slauben an die Aufrichtigkeit gegebener Staats- 
verſprechen, uns ohnmächtig machten, haben ſie uns verhöhnt, gepeitſcht und uns die 


Dornenkrone des ſogenannten Friedensvertrages aufgezwungen. And als ſie unſere Ohn⸗ 


macht und unſeren Friedenswillen ſahen, rief man uns zu: Slaubft du an das Recht, dann 
ſpüre unſer Sewaltrecht! And die Sonne verlor ihren Schein, das Recht Seltungsredt. 
Wo einſt wirtſchaftliche Blüte ſich auftat, wo der Menſchheit Wohlfahrt ſich aufbaute und 
das Recht Staat tind Stadt regierte — wohnt heute die Zerſtörung ententiſtiſchen Ver⸗ 


nichtungswillens. „Hinweg mit ihnen und gebt uns den 3ufammenbrud ... .” Die Welt 


aber verlor ihr Sleichgewicht. Sie haben uns unſere Hoffnung begraben und wir wiſſen 
nicht, wo wir fie ſuchen ſollen. Wer wälzt uns den Stein von des Srabes Tir? — — — 


Wir wiſſen, daß unſere Hoffnung nicht ewig begraben fein kann und wird. Sie wird 
auferſtehen und mit ihr Deutſchland, mit ihr das Recht, das deutſche Weſen. Oftern wird 
heraufziehen, einft, bald; es wird von Senua kommen oder von Senf, von Rom, London 
oder Waſhington, es wird geboren werden aus unſerem Willen, aus unſerem Slauben! 
Oftern wird kommen, wird fein! Aud) das Saargebiet wird wieder deutſche Oftern halten, 
Oſtern der Hoffnung, der Freiheit und des Slaubens. 

. . . . Heute aber fragen wir noch: Wer wälzt uns den Stein von des Grabes Tür? 


— — — — 
— — —— — — — — — — — — — — — — — — 


And Oſtern zog ins Land.. R. P. 
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Seite Sante Freund” 


ur 2. Tagung des Bundes ,Saar-Verein” am 6. und 7. Mai 1922. 


NQ der Caſſeler Tagung des Bundes „Saar⸗Verein“ im vorigen Jahre iſt bekanntlich Dortmund als 
diesjähriger Tagungsort feſtgelegt worden. Die Ortsgruppen Dortmund und der übrigen weſtfäliſchen 
Bezirke haben beſonderen Wert darauf gelegt, die diesjährige Bundestagung im ſchönen Weſtfalenland 
begrüßen zu dürfen, weil ihnen dadurch Selegenheit gegeben wird, ſich mit anſehnlicher Mitgliederzahl zu 
beteiligen. Sie haben Wert darauf gelegt, weil die zahlreichen Mitglieder aus Berg- und Induſtriearbeiter— 
kreiſen Weſtfalens, unter welchen ſich viele Saarländer befinden, der ſaarländiſchen Berg- und Induſtriearbeiter— 
ſchaft einen ſichtbaren Beweis ihres treuen Sedenkens geben wollten. 


In dieſem Zeichen wird die Dortmunder Tagung ſtehen; es ſoll nicht e es ſoll gearbeitet, es 
ſoll Zeugnis gegeben werden von dem Willen, einzuſtehen für den Kampf um die ſaarländiſche deutſche Scholle. 


Die Dortmunder Tagung ſoll in ihrem Charakter, in ihrem Ergebnis zum Ausdruck bringen, daß alle 
im Bund „Saar-Verein“ zuſammengefaßten Saarfreunde davon durchdrungen find: ſchwerer als in anderen 
Sebieten des deutſchen Vaterlandes hat die Bevölkerung an der Saar an den Laſten materieller und ideeller 
Art zu tragen, die das Sewaltdiktat von Verſailles dem deutſchen Volke auferlegte. Je härter aber das Los 


ſich für die Zaarbevölkerung geftaltete, um fo fefter hat fie 3 dh ee zum deutſchen Vaterland 
betont und verteidigt. 


j | 
, 


- 


Dieſer 15jährige Abſtimmungskampf, den man dem Volk an 1 der Saar ohne jegliche Berechtigung 
selena, kann nur ſiegreich überſtanden werden, wenn das ganze deutſche Volk die unerſchrockenen 
ſtützt. Von Dortmund aus foll der Ruf an das deutſche Volk ergehen: 


Wache auf, Oberſchleſien hat man dir geraubt — 
Willſt du auch das Saargebiet dir entreißen laſſen? 


Damit dieſer Ruf eindringlich, laut, überzeugend erſchalle, find alle Vorkehrungen im beften Sange. Den 
einzelnen Orts gruppen liegt es nunmehr ob, auch in ihrem Bezirk alle Kräfte anzuſpannen, damit der Ruf 
allüberall den rechten Widerhall findet. Reine Ortsgruppe ſollte in Dortmund fehlen; denn nur durch den 
Austauſch von Sedanken, durch die Feſtlegung geeigneter Richtlinien iſt die Möglichkeit gegeben, nach 
einheitlichen Seſichtspunkten die Aufgaben zu erfüllen, die dem Bund „Saar⸗Verein“ geſtellt find. Für uns 
alle gilt heute mehr denn je die ernſte Mahnung: Was du ererbt von deinen Dätern haſt, erwirb es, 
um es zu beſitzen! 5 


2 


Frankreich wendet alle Schliche und alle Machtmittel an, um uns unger Saargebiet zu rauben. 
988 uns iſt es, dieſen Raub zu verhindern. 


Im nachſtehenden geben wir die Tagesordnung für Dortmund wieder; prüfe ſie jeder und überlege 
er, was er zu den einzelnen Beratungspunkten vorzuſchlagen, anzuregen habe. In Dortmund wird der 
Arbeitsplan feſtgelegt, der uns ein erhebliches Stück voranbringen Je ſorgfältiger vorbereitet, je 
nachhaltiger der Erfolg. 


A. 


Sonnabend, den 6. Mai, abends 8 Ahr, im Lindenhof am Burgtor: Anſprachen — Seſangs vorträge — 
Muſikvorträge der ſtädtiſchen Jugendkapelle. (Vortragsfolge wird im Feftfaal enen 


— 


** 


1 B. Geſchloſſene Mitgliederverſammlung. 

| (Seſchäftliche Sitzung.) 

1 Sonntag, den 7. Mai, vormittags 9 Ahr, im großen Saale des Lindenhof am Burgtor. 

i! | Vorſitz: Stello. Vorſitzender des Bundes, Studienrat Dr. Scholl, Effen a. d. R. 

M 


durch den ſtello. Vorfigenden. 
2. Feftftellung der vertretenen Ortsgruppen, der anweſenden Mitglieder uſw. 
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(Verwaltungsdirektor Vogel-Berlin.) 


> 


Sages des § 7 der Satzungen. 


figenden und der neuen Beiſitzer. 


OV 


os 


9. Beſprechung der zukünftigen Aufgaben: 


ſchrift , Saar-Freund”. 


Sejcaftsftelle „Saar⸗Verein“. 


a) Arbeitsgemeinſchaft mit dem Reichsverband der Rheinländer.“ 
b) Beratungs- und Aufſichtsausſchuß der Seſchäftsſtelle, Saar-Verein“, Saarausſchuß uſw. 
c) Weiterer Ausbau der Preffeabteilung und beſſere geldliche Anterſtützung der Halbmonats- 


d) Propagandatätigkeit durch Preſſe, Vorträge, Lichtbilder, Films und ſonftige Deranftaltungen. 
e) Anterſtützung aller kulturellen Aufgaben, beſonders der Beftrebungen des Bundes und der 


) Mitarbeit der Ortsgruppen bei der Aufbringung der erforderlichen Geldmittel. 
10. Beſtimmung des Ortes und der Zeit für die Bundestagung 1923. 


(Anträge können ſchriftlich vorher oder mündlich während der Verhandlung geſtellt werden.) 


C. Gemeinſchaſtliches einfaches Mittageſſen um 2 Uhr nachmittags im kleinen Saal 
des Lindenhof am Burgtor. 
(Anmeldungen müſſen bis ſpäteſtens 25. April d. J. in Dortmund vorliegen.) 


D. Offentliche Verſammlung als große Kundgebung für das deutſche Saargebiet in 
Dortmund, 
nachmittags um 4 Ahr, in einem nod betanntzugebenden großen Saale. Redner aller Parteien werden 


ſprechen, alles Nähere wird noch durch beſondere Mitteilungen im „Saar-Freund“ und in der Tagespreſſe 
bekanntgegeben werden. 


3. Bericht über die Tätigkeit des Bundes und der Seſchäftsſtelle „Saar-Derein“ im Jahre 1921. 


Beſchlußfaſſung über die vorliegenden Anträge und Anregungen. 0 


a) Erweiterung des Vorſtandes durch Zuwahl von 10 Beiſitzern und dementſprechende Abänderung des ecſten 


b) Aenderung und Neufaſſung des § 10 der Sagungen über Verwendung der Seldmittel wad des Vermögens des 
Bundes. (Anträge a) und b) von der Seſchäftsſtelle „Saar⸗ Verein“, ſonſtige Anträge find ſpäteſtens bis 1. Mai bei 
der Seſchäftsſtelle „Saar-Verein“ einzureichen. Sämtliche Anträge werden auf der Bundestagung bekanntgegebek.) 


5. Erſatzwahl für den bisherigen Vorſitzenden, Kammergeridtsrat Dr. Zilleſſen-Berlin, welcher mit . 
Rückſicht auf ſeine dienftliche Jnanſpruchnahme fein Amt niedergelegt hat; Wahl eines ſtello. Vor— 


Wahl der Rechnungsprüfer für das Jahr 19929. 
„Vorlage und Senehmigung des Haushaltsplanes für 1922. 


Bericht über die Ausgewieſenen- und Flüchtlingsfürſorge durch den Flüchtlings- und Anter⸗ 
ftützungsausſchuß. (Vorſitzender: Sewerkſchaftsleiter K. Ommert⸗Berlin.) 


Der hiſtoriſche Verein für die Saargegend 


hielt am 7. März eine Mitgliederverſammlung ab. in welcher 
der oe agg rof. Ruppersberg, den Bericht über das 
Vereinsjahr 1921 erſtattete. Der Verein zählte am Ende des 
Jahres 1921 358 Mitglieder, nämlich 28 Ehrenförderer, 
66 Förderer und 264 andere Mitglieder. Die Zunahme im 
Jahre 1921 beträgt 45 Mitglieder, nämlich 4 Ehrenförderer, 
10 Förderer und 31 andere 1 Der Verein beklagt den 
Verluſt ſeines langjährigen Vorſtandsmitgliedes. des Herrn 
Kommerzienrates Paul Röchling; an ſeine Stelle iſt Herr Eduard 
Röchling als Ehrenförderer getreten. 

Der Verein iſt Mitglied des Geſamtvereins der deutſchen 
Altertumsvereine, des Vereins der Altertumsfreunde im Rhein⸗ 
land und des Verbandes der ſüdweſtdeutſchen Altertums⸗ 
vereine. Mit den gleiche Ziele verfolgenden rheiniſchen Ge⸗ 
ſchichts⸗ und Altertumsvereinen ſteht er im Schriftentauſchverkehr. 


t Verein konnte im vergangenen Jahre auf eine 40jährige⸗ 


Tätigkeit zurückblicken. 

Eine bemerkenswerte Erwerbung des Vereins war eine 
Sammlung von Briefen des jungen Erbprinzen Heinrich an ſeine 
Semabtin, die Prinzeſſin von Montbarey, aus den Jahren 1780 
und 1781. 7 

Der Verein hatte ſich auch dankenswerter Zuwendungen zu 
erfreuen. Mehrere e e erhöhten ihre Beiträge, die 
Stadt Saarbrücken ſtellte ſtatt einen Jahresbeitrag von 450 M. 
einen Jahresbeitrag von 5000 M. in ihren Haushalt ein. Die 


Regierungskommiſſion bewilligte 2000 M., der Landkreis Saar⸗ 


brücken 1000 M. zu dem Druck des Wörterbuches der Saar⸗ 


brücker Mundart; zu demſelben Zwecke hat die Finanzkommiſſion 


4 


| 


der Stadt vor kurzem die Summe von 5000 M. bewilligt. Lehrer 
Tlüſſerath von Fenne eee eine alte Karte des Bannes von 
Fürſtenhauſen, Lehrer Mohr⸗Ensdorf eine franzöſiſche Militär⸗ 
karte aus der Zeit des Siebenjährigen Krieges, Oberpoſtſekretär 
Hermann Sof. Becker Photographien der Gemälde des letzten 
Grafen v. d. Leyen und ſeiner Gemahlin, der Gräfin Marianne, 
aus dem Rathaus zu Blieskaſtel, ferner je eine Anſicht aus Alt⸗ 
Ottweiler und von der Burg Kerpen in Illingen. Die Stadt⸗ 
verwaltung überwies unſerer Sammlung 28 ſtädtiſche Stempel. 
Wenn die Zuweiſungen nicht noch zahlreicher ſind, ſo liegt dies 
daran, daß der Verein noch zu wenig bekannt iſt. und daß ſeine 
Sammlungen in den engen, unzureichenden Räumen einem 


größeren Publikum nicht zugänglich gemacht werden können. Hier 


liegt der Angelpunkt für die weitere Entwicklung des Vereins. 
Die ſtädtiſche Verwaltung, die Kreisverwaltung und die 
Bürgerſchaft von Saarbrücken werden hoffentlich bald die Hand 
dazu bieten, dieſe Kulturaufgabe der Stadt und des Landes, die 
Begründung eines geiictlien Muſeums, zu fördern. 
Die bisherigen Mitglieder des Vorſtandes und des Aus⸗ 
ſchuſſes wurden auf drei Jahre wieder⸗ und Herr Ernſt Otto 


Wentzel in den W 


Der Schluß des Abends bildete ein feſſelnder Vortrag des 
Oberlyzealdirektors Zarth über die Entwicklung der 
deutſchen Kultur im Spiegel des Lehnwortes. 
Der Vortragende zeigte an zahlreichen Beiſpielen, wie die Lebens⸗ 
weiſe und die Anſchauungen unſerer Vorfahren zunächſt durch 
die Berührung mit den Kelten und Römern beeinflußt wurden, 
und wies nach, wieviel neues Sprachgut eingeführt und ver⸗ 
arbeitet wurde. Auch die Einführung des Chriſtentums hat viel 
dazu beigetragen. 
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Anterholz 
, ging das Trommeln des Buntſpechtes hinab in das Tal. Cin 


= 


melten ſie umher, bis der prächtige Se 


„Saar · Freund“ 


Wie es leiſe Lenz und Oſtern ward. 


Skizze von Anny Schubert. 


Leiſe kommt der Lenz. Kaum merklich leiſe und ſacht naht 


‘er auf ſtill verſteckten Steigen. Und voll ſüßer, pager Heimlich⸗ 
e 


keiten iſt er, ſo wie aufknoſpende, verborgene Liebe junger Men⸗ 
— nd wie beide beſeligt ihr ſcheues Geheimnis dahin⸗ 
agen auf einſamen, menſchenfernen Pfaden, da grüßen plötzlich 
Lenz und Liebe ſich mit großen, leuchtenden Augen und innigem, 
verſchwiegenem Lächeln. Und ſeliger ſchreiten beide ihre ſtillen 
Wege weiter, reicher ſich regenden Wonnen entgegen. So wohl 
muß es Jahr um Jahr ſein, daß junge, heilige Liebe erſtem Lenz⸗ 
regen den Weihegruß beut, es zu unerſchöpflichen Seligkeiten 
beſruchtend 
So heimlichtraut und beglückend iſt die zarte were des ge⸗ 
eimnisvoll webenden Vorfrühlings da draußen im 
ruch und Ried, umſo reizvoller, da gar wenige nur ihr Werden 
belauſchen. In verſchwiegener Bergſchlucht weiß ich immer ihr 
erſtes Regen zu finden. Das iſt, wenn durch die . 
rote Felsrinne unter dem ausgewaſchenen Wurzelwerk der alten 


5 2 und Weiden lauter, heller das Bergwäſſerlein hinab⸗ 


plätſchert und das Wildgeheck im Felsgewänd auflauſchen läßt. 


Ueber den alten Weidenbaum fliegt es wie ein matter Augen⸗ 


aufſchlag des Erwachens. Und der Haſelbuſch muß ihn zu deuten 
wi my Seit Weihnacht ſchon warteten ſeine Kätzchen. Und als 


durch die weiche Abendluft vom Buchenſchlag drüben der Wald⸗ 


kauz ſo wild heulte und 1 ſeltſam erregt kullerte, da dehnten und 


reckten re fi und hängten im warmen Sonnenſtrahl des jungen 
Tages ihre gelben Wimpel aus. Die ſtreuten ihren Goldſtaub 


inab auf »die purpurnen Fäden der zarten Blüten an dem 
perrigen Aeſtchen und auf die W ee Schneeflecke am 
naſſen Bergboden. | | 

„Der Haſel blüht“ ſang uns hell der Kleiber aus dem alten 


| as entgegen, als wir zum Nachmittag hinaufkamen. 
e 


„Si ft da, ſiehſt da“, ſagte die fede Kohlmeiſe und lachte jo hell 


wie nimmer ſeit dem letzten . Einige der blühen⸗ 


den Haſelzweige nahmen wir mit, auch ein paar der ſchlanken 
Ruten vom 8 nebenan, dran herzige Puppenkinder⸗ 
chen ſaßen in weichen, filbergrauen Samtmäntelchen. Als wir 
damit in die hellerleuchteten Straßen der Stadt kamen, ruhten 


verwunderte Blicke erſtaunter Menſchenkinder darauf und leiſes, 
begehrliches Fragen fühlten wir: „Wo fandet ihr die ſchon? ... 


Zwei Sonnentage ſpäter, als in den Gärten die Schnee⸗ 
löckchen läuteten, kamen wir wieder hinauf. Da lohten die 
eidenbäume in der Talſchlucht auf wie rote Fackeln. Der 


düſtere Ellerbaum am Bachrand leuchtete freundlich im Schmuck 


rotbraunen Kätzchenbehanges, und die Geißblattſtauden woben 
den erſten grünen Schimmer ihrer entfalteten Blättchen ins 
on der Höhe der waldbehangenen Berglehne aber 


ingeltäuber rudte und rief. Ueber uns im Geäſt lockten Gold⸗ 
ar ge und Tannenmeiſe, lauter und froher, als zuvor. Und 
ecker wurde das Notkehlchenlied, das ſo ſchüchtern anhub im 
Gehölz. Hoch oben in den Pappeln pfiffen die Stare und klappten 
und ſchlugen mit den Flügeln. 
Ganz von fern aber klang es wie zaghafter Laut eines 


windverwehten, ſchüchtern probitrenden Amſelliedes. Das ließ 


uns dort bei dem alten Stumpf des wilden Kirſchbaumes am 


ſonnigen Haldenhang niederſetzen. Warm lag die Sonne in der 
Schlucht. Mückenſchwärme geigten ſpielend auf und nieder. Am 
Stamm der Tanne vor uns trieb ein Eichkater knurrend die 


flüchtende Eichkatze hinauf. Auf dem Wechſel, der durch Brom⸗ 


beergeſtrüpp und Gekräut hinüberzog, tauchten unruhig ſuchende 


Haſen auf und verſchwanden in der Tannendichtung jenſeits des 


Akazienholzes. Ein Sprung Rehe trat auf den Rain der Berg⸗ 


erbock mit dem ſtatt⸗ 
lichen, baſtüberzogenen Gehörn ſich ein ſonniges Plätzchen zur 
Raft erfor. Auf der Terraſſe über ihm taten ſich ſchwer und 
vorſichtig auch die hochgehenden Ricken nieder. Unter dem blauen 
Himmel ſchwebten die Krähen zu ihren Frühlingsflugſpielen und 
quarrten behaglich. Im Sigugendols rief Der Haber ſeinen Diebs⸗ 
pfiff und zog zeternd dann über das Tal. Von der Hagdornhecke 
ſang die Goldammer. „Wie, wie, wie, wie“ — weiter kam ſie 


wieſe. An den jungen, ſaftigzarten ea rojjen naſchend, bum- 


noch nicht. Und wie fie allemal da in ihrem Liebesvers ſtecken 


blieb, ſahen wir uns an und lachten heimlich ... Als die 
Sonne ſchied, ſchritten wir hinab zum Talgrund. Aus buch. 
ebrochenen, braunen Schollenſpreiten duftete herber Erdruch. 
ebhähne lockten dort ihre Hennen. Ein ſeltſames Violett deckte 
den Abendhimmel und verwob ſich mit dem Grün der Tannen 
und dem Braun des * Laubes über dem jungen Eichen⸗ 
ſchlag zu einer weichen Farbenſymphonie. Ein Wildentenflug 
klingelte über uns weg, hinüber nach dem Waldweiher. Leiſe 
hob ſich der Wind. Warme Luftwellen warf er über das Ge⸗ 
lände und uns ins Geſicht. 


ald, Feld, 


RNotbruſt in lauten Liedſtrophen. Meiſe und Star, 2 und 


Dann waren ein paar Tage gekommen mit rauhem Wind, 


kaltem Regen und naſſen Schneeſchauern. Wilde Stürme heulten 


durch die Nächte. Doch nicht lange — da wehte es lind u 
weich aus Südweſt. Warme Sonnentage 8 die na — 
Ackerſpreiten. Grüner ſtanden die Tannen, leuchtender lag das. 
Saatgelände. Ein drängendes Knoſpen war wach geworden in 
den Gartenhecken. Erſtes Grün quoll aus den Zweigen der 
Stachelbeerbüſche, und die Traubenkirſche war hell überſät mit 
Knoſpengeſprenkel. Das ſah der Buchfink und er ſuchte ſein 
Liedl wieder vor, das er über dem „Pink pink“ des Winters 
vergeſſen hatte. Ein, zwei, drei Tage übte er, da hatte er den 
alten, kecken Schlag wieder zuſammen, und mit heller Burſchen⸗ 
luſt ſang er ihn durch Gärten und Hage. 

Und als wir dann wieder hinübergingen über die Flur, war 
ſeliger Lerchenlaut in der Luft. Am Boden ſaß die Lenzkünderin 


in der Ackerfurche. Doch als die grauweißen Wolken den blauen 


Himmel freigaben und den goldnen Sonnenſtrahl, da zog es die 
Sängerin hinauf. Ein Siegjubeln war es, das ſie aufwärts trug. 
Und Auge und Herz folgten ihrem jauchzenden Flug zur Höhe. 
Am Feldrain leuchteten die gelben Körbchen des Huflattich gol⸗ 


den auf. Winzige, weißgrüne Blütchen der Miere deckten den 


Ackergrund. Blanke Pflüge mit dampfenden Pferden riſſen knir⸗ 


ſchend braune Furchen in die Brachen, draus Erddunſt warm auf⸗ 


ſtieg. Im Waldweiher rief der Teichhahn ſeinen gellenden Balz⸗ 
laut. Froſchmännchen patſchten murrend im Waſſer umher. Im 
Heckenrand aber ſaß die Goldammer. Und heute wußte ſie ihr 
Verslein wieder. Lockend und werbend drang es hinaus: „Wie 
wie wie wie hab ich dich liiieeeb!“ 0 
Abend um Abend ward das Singen der Rotkehlchen ſüßer 
und froher, und unermüdlich antwortete es ſich aus ihrer kleinen 
Braunelle, Laubvogel, Fink und Amſel jubelten in heller Früh⸗ 
lingsluft. Droben vom Bergwald aber kam ein jauchzender 
Flötenton, ſo voll und übermütig und dann wieder ſo weich und 
verträumt. Es war die erſte Märzdroſſel, die ihn rief. Von der 
hohen Samenbuche herab, weckte ſie die heimgekehrten Schweſtern 
in der Runde auf, bis der ſonndurchgoldete Wald wiederhallte 
von ihrem Singen. Das freute den Grünſprecht unbändig. Hell 
lachte er auf, wie er ruhlos umherſtrich von Wald zum Feld⸗ 
abe hinüber und hinauf dann in die Kirſchhaine auf der 
öhe. 


Dort ſaßen wir wieder an einem ſonnenwarmen Nachmittag 
und träumten hinab in das Felsbachtal, wo in der Schlucht ver⸗ 
teckt das Wäſſerlein plätſchert und ſingt. Saftiggoldgrün prangte 
er Wieſengrund im Sproſſen des jungen Graſes. Rojenrot um⸗ 
randete Margaritenſternchen durchſtickten den zarten Teppich. 


And die erſten, ee Himmelsſchlüſſel reckten ihre gelben. 


rotpunktierten Blüten auf wolligen Stielen empor. Im Wald⸗ 
rand des Hanges hatten ſie die Blütenſträuße ihrer blaſſen 
Schweſtern, der ſchwefelfarbenen Waldprimeln, nicken ſehen. Da 
wollten auch fie nicht länger zurückbleiben. In den Büſchen uns 


. Füßen taten roſenrote Glöckchen der Windröschen ſich auf. 


e trunken taumelte ein Zitronenfalter herein. Der ließ ſich 


auf den Blühenden nieder. Ein Pfauenauge, das auf der warmen 


Felsplatte fd geſannt hatte, ſtob hinüber zu dem Kameraden. 
Und ſpielend wirbelten die beiden hinab in den Talgrund. .. - 


Allerlei grünes Kraut ſtand ſchon in den Hecken und an den 


Rainen. Und aus dem Graſe glänzten weiß die Roſenblüten der 
Walderdbeere auf. Aus der oor perlten die ſilbernen, leis 
melancholiſchen Glockentöne des Haidelerchenliedes herab. Heckende 
3 ſegelten herüber und hakten ſchreiend im 
andeiche auf. — 
Nackt und kahl ſtand die noch, wie auch die Buchen im Hange. 
Nur daß über denen ein violettbrauner, El der 
ſchwellenden Knoſpen lag. Zu ihren Füßen im Unterholz aber 
war weiches Grünen. Das Geißblatt trug großes, gedunkeltes 
Laub. Die Traubenkirſche ſtand lichtgrün mit dicken Blüten⸗ 
noſpen. Die hellglänzenden Weißdornzweige entfalten krauſe 


Blättchen. Silberne Sproſſen trug die Ebereſche, und der wilde 


Stachelbeerſtrauch ſtand in vollem Blätterkleid. Am Waldboden 
ſproßten die Grashalme fein und dünn empor und deckten das 
braune Fallaub mit grünem Teppich pu. Um die letzten goldenen 
Salweideblüten ſummte naſchendes Bienenvolk und eine brum⸗ 
mige Hummelmutter in pelzverbrämten Röckchen. Goldene, grün 
glänzende Käfer rannten über Moos. und Geſtein. Tiefer ſank die 
Sonne. Stiller und heimlicher wurden die Stimmen rings, bis 
vom Dorfe drüben die Abendglocke herüberrief. Durch den weichen 
Abend wanderten wir da unſere Straße. Faſanen liefen in den 
Saatfeldern umher. Und im Waldrand erklang hart der gläſern 
ſpröde Balzlaut des Hahnes. Kirſchbaumzweige neigten über 
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unſern Weg. An den ſchwarzbraun glänzenden Ruten ſaßen, zum 
Aufbrechen geſchwellt, die Blütenknoſpen. Wenn wir wieder 


hinaufkommen, wird weißes, blühendes Land droben ſein 
An der Gartenhecke vorm Dorf ſtand lindſüßer Veilchenduft. 
Der ließ uns innehalten im Schreiten. Und frohe Augen ſahen 


ſich leuchtend an. Das war ein ſeliges Suchen und Finden, als 
wir wie Kinder zum Pflücken niederknieten und die herzigen 


lauveilchen dann zuſammenfügten zu duftigem Sträußlein, das 
— and mir im Gürtel barg. Und als wir wieder in die 


Stadt kamen und in die hellen * ſah nur ein bleiches 


Menſchenkind die Veilchen an. Ein leiſes Lächeln ging über das 
sal, Madonnengendtnen, das ein feiner Schimmer von Leid 


umruhte, Jo wie Erinnerungsleuchten verſunkener ſeliger Stun⸗ 
den. 


Blauveilchen blühten draußen und die Droſſel ſchlug. Laut 
jubelte der Lenz, der leiſe gekommen war auf heimlichen Steigen 
und nun reich die Weiten erfüllte. Doch gar tig wußten es, 
die da haſteten in der lauten, öden Stadt, „der Stadt, die ach 
ſo gar keinen Frühling hat.“ Immer harren ſie und verſäumen 
im Warten die holdeſten ſeiner wonnigen Wunder. Doch mit 


vollen Armen wirft der reiche Lenz auch ſeine Freuden in die 
kleinen Erdenfleckchen hinein dort zwiſchen den grauen, ſteinernen 


Großſtadtgaſſen. Lichtes Grün unnd weißes Blühen reckt ſich auf 
aus düſterm Gemäuer. Und ſo ſchmückt es die laute Stadt zur 
ſtillen, hehren Feier des Auferſtehungstages. 


5 Der jubelnde Hymnus der Oſterglocken wallt über das weite 
Häuſermeer. Inniger hallen die Klänge in den Morgenfrieden 
der Sonntagfeierraſt. Taufriſche liegt über dem ſorglich gefal⸗ 
teten Laub der Kaſtanienbäume. Goldengrün ſind die zarten 
Schleier der Linden. In ſchmucken Vorgärten “eo die roſigen 
Tulpenbecher der Magnolien noch geſchloſſen. Leuchtend aber 
ragen die üppigen Blüten des Ziermandelbaumes empor über 
blaßroten Ma liebchen und duftendem Goldlack am Saum der 
Gartenwege. Lichtweiß prangen blühende Aprikoſenbäume über 
dem Mauerrand. Zarte Lilaſchleier der Pfirſichblüte f miegen 
ro dazwiſchen. Ein Schneedach blütenüberſchütterter Kirſch⸗ und 
irnbäume überdeckt das Gartengelände am aufſteigenden Ter⸗ 
raſſenhang. Und weiter hinauf über die Höhe und hinein ins 
Gelände weißes Blühen, grüne Saaten, braune A erſpreiten. 
Blühen an allen Wegen, Jubilieren an Rain und Hag, blauer 
Himmel und goldene Sonne. Und frohe Herzen wandern dahin, 
mit hineinjubelnd in die Lenzluft und By eg Driiben 
ſteht der Wald und grüßt und lockt. Eine feine Wolke jungen 
Laubes liegt ſchon in ſeinen unterſten Zweigen. Und wie Sma⸗ 
ragde glühen die Blättchen im Sonnenlicht. Bald wird goldenes 
Grün die Kronen überwallen und duftfriſchen Hauch hinaus⸗ 
ſtrömen und hernieder zu tief aufatmenden, dankbaren 8 
kindern. Und der Kuckuck wird dann des Waldes Frühlingsglocke 
läuten, laut und raſtlos es künden, daß es Oſtern ward, hehre, 
feſtliche Oſtern nach leiſem, heimlichem Lenz ‘a 


ni unſerer letzten Nummer berichteten wir ſchon kurz, daß 
der Völkerbundsrat dem Vorſchlage der Regierungskommiſſion 
auf Schaffung einer „Vertretung der Bevölkerung“ zugeſtimmt 
habe. Dieſer Vorſchlag der Regierungskommiſſion war ſelbſt⸗ 
verſtändlich ohne Hinzuziehung der berufenen Vertreter der Be⸗ 
völkerung, dagegen nach reiflicher mit Vertretern 
der franzöſiſchen Regierung gemacht worden. Und alſo ſieht er 
auch aus. Von demokratiſchen Richtlinien, von der Anerkennung 
eines Mitbeſtimmungsrechts der Völker iſt nicht das mindeſte 
darin jit ſpüren; greifbar deutlich nur erkennt man die franzö⸗ 

öſiſche Abſicht, alles zu vermeiden, was 


ſche Arbeit, die franzöſi 
rgendwie die franzöſi en Loslöſungsbeſtrebungen erſchweren 


nie. 
Es ijt nicht ohne Intereſſe, die Worte hier zu vermerken, 


angelegenheiten, der CHineje Wellington Koo, zur Ein⸗ 


. der von der Regierungskommiſſion vorgeſchlagenen Be⸗ 


mmungen über dieſe Schein⸗Vertretung gebraucht hat. Nachdem 
er zunächſt feſtſtellte, daß die bisher beliebte e⸗ 
fragung der gewählten Vertreter der Bevöl⸗ 
kerung in den reis⸗ und Bezirksvertre⸗ 
tungen 430 als nicht geeignet erwieſen hat, 
eine Tatſache, die bekanntlich die gewählten Vertreter der Be⸗ 
völkerung immer und immer wieder betont haben, kommt er 
zu folgender Ironiſierung „demokratiſcher Völkerbundsgrundſätze“ 
und Gloſſierung der Regierungskommiſſion: 
„. . . Ohne in eine nähere Prüfung der einzelnen Be⸗ 
ſtimmungen einzutreten, muß ich den Geiſt freiheit⸗ 
licher Auffaſſung feſtſtellen, in dem dieſe Vor⸗ 
ſchriften erlaſſen ſind, und ich zweifle nicht, daß meine Kollegen 
des Völkerbundsrates mit mir darin übereinſtimmen, die 
Regierungskommiſſion zu beglückwünſchen, 
ſolche Grundſätze für das Zuſammenarbeiten mit der Bevölke⸗ 
rung des Saargebiets angenommen zu haben. | 
Immerhin erachte ich es für meine Pflicht, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Völkerbundsrates auf die ſch wer wiegenden 
Folgen aufmerkſam zu machen, welche die Einrichtung eines 
ſaarländiſchen Landesrates nach ſich ziehen könnte hinſichtlich der 
Erfüllung der Aufgabe, welche der Völkerbund ſich 
ſtellte, indem er die Verantwortung für 


die Verwaltung des Saargebiets übernahm. 


Dieſe Aufgabe, welche der Völkerbund nun einmal übernommen 
hat, legt ihm die Verpflichtung auf, der Regierungskommiſſion 
all die Autorität zu erhalten, die ihr durch den 

Friedensvertrag vorbehalten iſt. Der Voölker⸗ 
bund könnte der Regierungskommiſſion nicht geſtatten, ſich der 
ihr übertragenen Befugniſſe zu entäußern. Es iſt die Pflicht 

des Völkerbundes, darüber zu wachen, daß die Regierungs⸗ 
kommiſſion immer in der Lage iſt, ihr Amt gemäß dem 
Friedensvertrage auszuüben. s wäre daher für die 

Regierungskommiſſion unzuläſſig, entgegen 
dem Friedens vertrage ein ſaarländiſches 


: Die verſchacherte 


ölkerbundsrats über Saargebiets⸗ 


Saarbevölkerung. 


Parlament zu errichten, dem die Regierungs⸗ 
kommiſſion verantwortlich iſt und welches 
die von dem Völkerbundsrat ernannte Kom⸗ 
“as hindern könnte, ihr Amt zu vers 
ehen. 


einrichtet, trägt dieſem Stande der Dinge Rechnung. In der 
Tat beſtimmt die Verordnung, daß der Landesrat nur über die 
Gegenſtände beraten darf, die ihm auf Grund der Artikel 23 
und 26 der Anlage zum Friedensvertrage unterbreitet werden, 


nämlich die Abänderung der in Kraft befindlichen Geſetze und | 


die Einführung neuer Steuern. 
Obwohl der Landesrat nicht das Recht hat, über den Haus⸗ 


haltsplan des Saargebiets zu beſchließen, ſcheint mir eine der 


glücklichſten Wirkungen der Verordnung die zu ſein, daß die 


gewählten Vertreter der Bevölkerung dazu 


berufen ſind, von dem Haushaltsplan des 
Saargebiets Kenntnis zu nehmen, was bis⸗ 
her nicht der Fall war. Die Bevölkerung kann auf 
dieſe Weiſe würdigen, daß die Laſten begründet ſind, welche ſie 
zu tragen hat, und die gewählten Vertreter der Bevölkerung 
können über ihre Stellungnahme zu neuen Abgaben, die ihnen 
vorgeſchlagen werden, auf dieſe Weiſe ſich eine Meinung bilden. 
Im übrigen beſtimmt die Verordnung nachdrücklich, daß 
alle Beratungen über Fragen, zu deren Beratung der 
Landesrat im Laufe ſeiner Tagung nicht berufen war, nichtig 
ſind. Die Verordnung enthält weiter die Beſtimmung, daß 
alle Verhandlungen, Anträge oder Beſchlüſſe, die, ſei es un⸗ 
mittelbar, ſei es mittelbar, darauf hinausgehen, den durch den 


Friedensvertrag oder durch die nachfolgenden Verordnungen der 
Regierungskommiſſion geſchaffenen Rechtszuſtand zu beein⸗ 


trächtigen, nichtig find... re 
Was die Regierungskommiſſion betrifft, jo ijt mir bekannt, 
daß ſie den entſchiedenen Wunſch hegt, ein ſtändiges und gegen⸗ 
ſeitig vertrauensvolles Zuſammenarbeiten mit den gewählten 
Vertretern der Bevölkerung herzuſtellen. 
Beſſer und ſchärfer konnte wirklich keine Kritik gegen eine 
Einrichtung ausfallen, als es hier 
fit ijt allerdings, daß 
1 


plante Scheinparlament. Zu berü 
Konzept ſeiner Aus⸗ 


Herr Wellington Koo das franzö 
führungen für bare Münze nahm, o 
recht zu erfaſſen. Berückſichtigt werden — ferner, daß Herr Koo 
Chineje ijt und als ſolcher erklärlicherweiſe von demokratiſchen 


Forderungen, am wenigſten von einem Mitbeſtimmungsrecht 


eines Volkes etwas verſteht. | 

Und jo etwas darf ungeſtraft als höchſte Weisheit des 
Völkerbundes in die Welt — 

Am 30. März konnte die Saarpreſſe den Wortlaut der 
„Regierungsverordnung über die Errichtung eines Land: 
rats’ und eines ‚Studienrats' für das Saargebiet“ ver⸗ 
öffentlichen. Die Bevölkerung hat ſchnell ihr Urteil über dieſes 


Die Verordnung, welche den Landesrat des Saargebiets 


eſchehen iſt gegen das ge⸗ 


ne vielleicht ſelbſt den Sinn 
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tik 


„Saar ⸗ Freund“ 


des Saargeb 
im Saargebiet geboren, z. T. nahe an der Grenze oder doch ſchon 


oppoſitionell „erziehen“ wi 
5 bſtverſtändlich. 


gemäß Artikel 1, Ziffer 1 dieſer 


gerade die ſchwediſche Preſſe ſi 


vorgehoben werden, daß die ſchwedi 


es fi 


Mach⸗ und Blendwerk 9 1 Es hat noch kein ſchamloſeres, 


das Recht und die Mitbeſtimmung eines Volkes verhöhnendes 
Dokument, abgeſehen von dem Verſailler Diktat, das Licht der 


Welt erblickt, als dieſe vom Völkerbund ſanktionierte Verord⸗ 


nung. In geradezu zyniſcher Weiſe wird darin verſucht, die 


Saarbevölkerung in zwei Teile zu ſpalten, in „Geborene“ Saar⸗ 


eee e und „Hergeloffene“. Nur erſtere find wählbar. 
amit will die Regierungskommiſſion die Wahl faſt ſämt⸗ 
licher „ icher Führer 


er und wirtſchaftlich 
größtenteils nicht 


ets verhindern, d 


bis zu 25 Jahre und ogg im Saargebiet wohnen und tätig 
ſind. nee durchſichtige Beſtimmung zeigt die ganze Vorein⸗ 
genommenheit der jetzigen Regierungskommiſſion. 


volkes, die es auch in Zukunft bleiben, Stellung gegen die Re⸗ 
nehmen müſſen, jondern weil die Regierungs⸗ 
ommiſſion politiſch eine rein franzöſiſche 9 

treibt und wirtſchaftlich aus politiſchen Erwägungen heraus das 
Saargebiet dem Abgrund zuführt. Heute kann ſchon geſagt wer⸗ 


den, daß dieſer Plan, die Saarbevölkerung zu trennen, an der 


gef loſſenen Front der Bevölkerung abprallen 
wir d. So dumm ijt die Saarbevölkerung nun doch nicht, als 


daß ſie nicht dieſes plumpe, unehrliche, auf Lokalegoismus be⸗ 
rechnete Spiel der Regierungskommiſſion durchſchaute. Die 
nächſten Wochen werden dies zeigen. . 
Daß der „Landesrat“, der aus dreißig Mitgliedern beſtehen 
ſoll, die man wich cem gut bezahlen und damit weniger 
„überhaupt nichts zu ſagen hat, iſt 
oll der ominöſe § 4 der Verordnung die 
zevölkerung trennen, alſo Bei während jeder franzöſiſche 
1 wählen kann, jo ſoll der § 8 die wenigen 
Rechte der Bevölkerung völlig beſchneiden, indem beſtimmt wird: 
. „Der Landesrat ijt nur berufen, bei Vermeidung der 
Nichtigkeit, über diejenigen Gegenſtände zu beraten, die ihm 
| erordnung überwieſen werden 
und die auf der dem Einberufungsſchreiben anliegenden Tages⸗ 
ordnung aufgeführt ſind. 
Insbeſondere 
Anträge und n unwirkſam, die 
unmittelbar oder mittelbar den durch den 


| 3 von Verſailles oder den durch die nach⸗ 
fo 


lgenden Verordnungen der Regierungskommiſſion in dem 
Saargebiet geſchaffenen Rechtszuſtand be en. — Die Un⸗ 
gültigkeitserklärung erfolgt durch einen Beſchluß der Regie- 
rungskommiſſion. | 
Der für jedes Rechnungsjahr aufgeſtellte Haushaltsplan 
wird dem Landesrat zur Kenntnisnahme mitgeteilt.“ 


* aus Oppoſitionsluſt haben die I ted Führer des Saar⸗ 


olitik 


find alle Verhandlungen, d 


Auch der 8 10 läßt deutlich erkennen, was mit dieſer Schein⸗ 
vertretung Wett dt iſt, nämlich der Saarbevölkerung das freie 
Beſtimmungsrecht darüber zu entziehen, wann ſich ihre gewählten 
Vertreter verſammeln, um zu den Punkten Stellung zu nehmen, 
die ihr sae ye oon wirtſchaftliches, kulturelles, nationales und 
Rechtsintereſſe berühren. Dieſer Paragraph ſagt nämlich: 

„Der Landesrat wird von dem Präſidenten der Regierungs⸗ 
kommiſſion einberufen.“ 


Auch § 5 bewegt ſich in der gleichen Richtung: 


„Der Vorſitzende des Landesrats wird von der Negierungs⸗ 


kommiſſion ernannt.“ 


Alles in allem ergibt fic aus der Verordnung über den zu 


ſchaffenden „Landesrat“, daß er eine weſentliche ehen een 
des » ge ſchon unhaltbar gewordenen Zuſtandes bringen ſoll, 
nämlich: 


Die Kreis⸗ und Bezirksvertretungen mit ihrer Beſtimmungs⸗ 


freiheit der Tagesordnung und des Zeitpunktes ihrer Sitzungen 
ſollen als beratende Vertretung für zung 


geſchaltet und dafür der „Landesrat“ geſetzt werden, der 


a) ſeinen Vorſitzenden nicht ſelbſt wählen — 
b) der ſich nur auf Befehl der Regierungs 
ſammeln darf; 


* 


c) der nur die von der Regierungskommiſſion feſtgeſetzten 


Beratungspunkte zur Kenntnis nehmen darf; 
d) der auf die Geſtaltung von Geſetzen und Verordnungen 
keinen beſtimmenden Einfluß nehmen darf. 


Die Bevölkerung des Saargebiets wird der Regierungs: 
kommiſſion auf die weitere Beſchneidung ihrer Rechte die Ant⸗ 
wort nicht ſchuldig bleiben. Es iſt nur zu bedauern, daß der 
Völkerbund, an deſſen Loyalität und Unparteilichkeit die Be⸗ 
völkerung und mit ihr das deutſche Volk trotz aller furchtbaren 
Enttäuſchungen immer wieder zu glauben verſucht, ſeine Hand 
zu einer derartigen politiſchen Ralirierund von 700 009 
und politiſch ſtehenden Menſchen geboten hat. Sein Anſehen 
iſt dadurch bei der Bevölkerung nicht geſtiegen. 


Ueber den geplanten „Studienrat“, der von der Regierungs⸗ 


kommiſſion ernannt wird, kann auch nichts Gutes berichtet wer⸗ 
en. Auch ſeine Tätigkeit iſt rein gutachtlich. Was die Re⸗ 
gierungskommiſſion mit allen von 
gegebenen Gutachten anfängt, hat ja die Vergangenheit genügend 
gezeigt. Die Saarbevölkerung iſt wiederum um eine Enttäuſchung 
reicher. Trotz⸗ und alledem aber wird ſie den Mut nicht ver⸗ 


lieren; ſtehend auf dem Boden des heiligen, wenn auch jetzt ver⸗ 


ere Rechtes, wird fie weiter ihren zähen Kampf führen 

gegen ie franzöſiſchen nnexionsbeſtrebungen, bis auch der 
ölkerbund einſieht, daß der auf 1 aufgebaute „Saarſtaat“ 

ein unabtrennbares Stück deutſchen Vaterlandes bildet. S. 


nochmals: Die Saarfrage Lichte der Wahrheit. 


Der ſchwediſche Miniſterpräſident Branting hat es bekannt⸗ 
lich für notwendig erachtet, in Anbetracht der bevorſtehenden 
Konferenz von Genua alle neutralen Staaten zu einer Vor⸗ 


konferenz einzuladen. Der ſchwediſche Miniſterpräſident erachtet 

dieſen Schritt für notwendig angeſichts der Erfahrungen, die die 
neutralen Staaten bisher bei der Prüfung völkerrechtlicher 
Ruge durch die Ententeſtaaten gemacht haben. Der ſchwediſche 


iniſterpräſident iſt auch derjenige geweſen, der gelegentlich der 
Anweſenheit der ſaarländiſchen Delegation in Genf 
ich am meiſten für die Dinge intereſſiert hat, die ohne Kenntnis 
er großen Welt ſich im Namen des Völkerbundes an der Saar 
zugetragen haben und weiter entwickeln. 

In dieſem Zuſammenhang iſt von beſonderem Intereſſe, daß 
in letzter Zeit außerordentlich 
eingehend mit der Saarfrage beſchä 
che Preſſe, erfüllt von dem 
Beſtreben, dem Recht und der Gerechtigkeit zu dienen, die Saar⸗ 
frage vom Rechtsſtandpunkt in jeder Beziehung einwandfrei be⸗ 


urteilt und kritiſiert hat. Einzelne Blätter äußern ſich geradezu 
erſchüttert über die Dinge, die ſich im Saargebiet abſpielen. So 


ſchreibt „Dagens Tidning“ u. a.: „Man erhält den Eindruck, daß 
ch demnach nur darum handelt, einen ſchändlichen 
Racheakt auszuführen. In all dem namenloſen Elend, das 
jetzt Europa überzieht, iſt dies eine Tragik für ſich. Das Recht 
bedeutet nigts mehr, es exiſtiert nicht einmal ein In⸗ 
tereſſe, wiederaufzubauen und gutzumachen. „Der Geiſt der 


Rache und der Zerſtörungs luſt lebt ſich hier aus.“ Das 


Blatt hebt hervor, daß Branting gelegentlich der vorletzten 


Völkerbundstagung in Genf 17187 atte, „Einſicht in die 

Akten zu bekommen, die eine der furchtbarſten Anklagen 

7 der Bevölkerung ſind. Es iſt erforderlich zu fordern, da 
er Völkerbund ſeiner Pflicht nachkommt na 


dem Wortlaut des Traktats und den einfachſten 
Geboten der Humanität.“ 


95 hat, und es darf her⸗ 


Auch die übrige ſchwediſche Preſſe beſchäftigte ſich zum Teil 
Fe eingehend mit der Saarfrage. Sie kam dabei zu folgenden 
eſtſtellungen: | 


1. „Es ijt nicht ohne Grund, daß man den Beſchluß der 
„the big four“ über das Saargebiet eine Fälſchung nennt, die 


ſeinerzeit nicht aufgedeckt werden konnte.“ (Det nya Sverige). 


2. „Die Manipulationen der Franzoſen im Saargebiet 


müſſen natürlich im Zuſammenhang mit ihrem Verſuch, die 
Schadenserſatzfrage mit der Okkupation des ganzen weſtlichen 
Rheinſtrandes zu verbinden, geſehen werden, wie auch mit 
ihrer Propaganda in den Reparationsfragen. Das Studium 
dieſer Verhältniſſe legt unwillkürlich die Frage vor: Wie ſoll 
es gehen, wenn Deutſchland mit Berufung auf die 
Verſailler Dokumente ſeine unbeſtreitbaren 
Rechte geltend macht?“ (Göteborgs Morgenpoſt.) 


3. „Die Folgen dieſer Entſtellung geſchichtlicher, 


wirtſchaftlicher und nationaler Tatſachen treten 
ſchon jetzt deutlich in Erſcheinung in Form ſchwerer Störungen 
in den Verhältniſſen des Saargebietes ſowie in gegenſeitigem 
Mißtrauen zwiſchen dem Völkerbundsrat und der Bevölkerung.“ 
4. Die Regierungskommiſſion des Saargedietes 
iſt „nicht objektiv und unparteiiſch aufgetreten, um 
die Vertragsbeſtimmungen in verſöhnendem Geiſte zur Anwen⸗ 
dung zu bringen, ſondern ijt ein Organ rein franzö⸗ 
ſiſcher Intereſſen geworden.“ (Det nya Sverige). 
5. „Es iſt ganz gewiß nicht erfreulich für nordiſches Nechts⸗ 
bewußtſein, daß man einen däniſchen Grafen für 
würdig befand, aus ſeinem Rennſtall in Paris 
abzuberufen und ihn dieſem diktatoriſchen 


Wreopag beizugeben.“ (Stockh. Dagbl.) 
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6. „Man hat zu einer ungeheuerlichen Methode 
gegriffen, um dem Lande das Rückgrat zu nehmen, und hat im 


Widerſtreit mit dem Vertrage die Franc⸗Valuta eingeführt.“ 


(Det nya Sverige). i 
7. „Man wendet allerlei Kunſtgriffe an, um dieſe 
Lostrennung zu fördern, was in direktem Widerſpruch 
zum Friedensabkommen ſteht. Man will vorgreifen 
und das Schickſal des Landes beeinfluſſen. Es 
ſoll nicht ſelbſt beſtimmen dürfen, ſondern unter franzö⸗ 
ſiſchen Deſpotismus gezwungen werden.“ 
(Dagens Tidning.) 
S8. „Es war die Abſicht Clemenceaus, durch den ſege⸗ 
nannten Frieden das Saargebiet unmittelbar zu annektieren. 
9. „Daß dieſer Landesteil vor ſeiner Ein⸗ 
verleibung de facto mit der galliſchen Repu⸗ 
blik e ſteht.“ 
10. „Es liegt im allgemeinen europäiſchen Intereſſe, daß 
ſich alle guten Kräfte zuſammentun, um wenigſtens das ge⸗ 
tinge Quantum von Gerechtigkeit für das 
Saargebiet zu erwirken, welches das ungeheuer⸗ 
liche Friedensabkommen zuläßt.“ (Stockholms Dagbl.) 
„Det, nya Sverige“ ſchließt ſeine eingehenden Erörterungen 
mit folgender Betrachtung: „Bildet ng Frankreich ein, durch 
gänzliche Lahmlegung des Landes die Zuſtimmung Europas zu 
gewinnen für endgültige Annektierung desſelben? Im Gegen- 
teil, auf dieſe Art werden ja die Vorausſetzungen für das zeik⸗ 
weilige Recht Frankreichs innerhalb dieſes Gebietes aufgehoben 
und eine Reviſion der Beſtimmungen des Frie⸗ 
dens zur europäiſchen Angelegenheit von unmittelbarem und 
größtem Gewicht.“ | 
Der Vorſtand der 1 Vereinigung für den 
Völkerbund hat am 27. Februar in Olten getagt und eine Reihe 
von Kundgebungen beſchloſſen, die u. a. den Zweck haben, einen 


Druck auf den Bundesrat auszuüben im Sinne einer die Ver⸗ 
ſöhnung der Völker beſchleunigenden Betätigung der Vertreter 


der Schweiz im Völkerbund ſelbſt. In dieſem Sinne be⸗ 
ſchäftigt ſich der Vorſtand auch, wie er den Zeitungen mitteilt, 
mit der Verwaltung des Saargebietes durch den 


Völkerbund. Ein Antrag, gemeinſam mit den andern nationalen 


Vereinigungen für den Völkerbund in dieſer Angelegenheit an 
Bafa Stelle vorſtellig zu werden, wurde zu beförderlicher 
Prüfung und Antragſtellung an eine Kommiſſion gewieſen. 
„Mancheſter Guardian“ ſchreibt in einem Leitartikel 
über die Unzufriedenheit der Saarbewohner. Wenn es wahr ſei, 
daß der augenblickliche franzöſiſche Präſident der Regie⸗ 
rungskommiſſion des Saargebietes die Sprache des Lan⸗ 


des, das er ony py ſoll, nicht einmal verſteht und ſpricht, 


ſo habe er freili ein Recht, Mitglied der Regie⸗ 
rungskommiſſion zu ſein. Es auch 
dem Friedens vertrage, der im Saargebiet örtliche Gen⸗ 
darmerie vorſehe, daß das Land noch immer von franzöſiſchen 
Truppen beſetzt ſei. | 
| nd der Führer der belgiſchen Sozialdemokratie, Henri de 


Man, hat auf einer Studienreiſe durch Deutſchland in dieſen 


Tagen in einer Rede in Köln allgemein zur franzöſiſchen Annek⸗ 
tionspolitik ausgeführt: Die Fortſetzung der Macht⸗ und Be⸗ 
drohungspolitik für 5 zum Bankrott. Alle Länder müſſen zu⸗ 
ſammenarbeiten für die Geſundung der wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
fob im Weſten Europas. Cin tatkräftiger Wiedergufbau müßte 
ſofort in die Wege geleitet werden. Er forderte die Reviſion 
des Verſailler Friedensvertrages und die ſofortige Auf⸗ 
hebung der Beſetzung der Rheinlande. | ) | 

Dieſe Stimmen des Auslandes find auch ohne Rommentar 
jedermann 1 Wie lange wird Frankreich noch ſeine 
Gewaltpolitik fortſetzen wollen und können? 


April. 
Merkſt du es auch? Es iſt April! 
Wie die Knoſpen ſchwellen und glänzen! 
Was nur alles noch werden will?! 
Wenn auch der Wind in tollen Tänzen 
Ueber die Erde ſpringt und faucht: 
Hier ſteht ein Buſch ſchon grün überhaucht, 
Dort blinkt die — Silberſeide 
An einer Birke lenzhellem Kleide, 
Und die Weiden laſſen die langen, 
Grünen Ruten ins Waſſer hangen, 
Priemeln leuchten und Saatengrün, 
Auch die Veilchen ſah ich ſchon blüh 'n! 
Kinder lachen und lärmen ... Sei ſtill, 
Laſſe dein Grämen und Härmen und Bangen: 
Es iſt immer noch 125 gegangen! 
Immer noch! .. . Und nun ijt es April! .. . L. 


„Saarbrücken unter dem Völkerbund.“ 


Unter dieſem Titel veröffentlicht der bekannte Heidelberger 
Profeſſor Hermann Oncken in der „Neuen Zeit“, Wochen⸗ 
ſchrift für Politik, Kunſt und Literatur in Chicago eine aus⸗ 
führliche Abhandlung über die Verhältniſſe im Saargebiet. Der 
geſchätzte Gelehrte gibt zunächſt einen Ueberblick über die Entwick⸗ 
lung der Saarfrage ſeit dem Waffenſtillſtand und unterſtreicht in⸗ 
ſonderheit die Bemühungen Frankreichs, die Annektion des Saar⸗ 
gebiets bei ſeinen Verbündeten durchzuſetzen. Er erwähnt in 


dieſem Zuſammenhang die gefälſchte Saarländer⸗Adreſſe und hebt 


im weiteren die Tatſache hervor, daß Frankreich fieberhaft darauf 
bedacht wur, eine Formulierung des Textes über das Saargebiet 
durchzuſetzen, die dem franzöſiſchen Einfluß alle Türen offen ließ. 
Amerika hat der Regelung des Saargebiets zugeſtimmt, um den 
wirtſchaftlichen Anſpruch Frankreichs für zerſtörte Gruben in Nord⸗ 
frankreich zu befriedigen, jedoch in einer Form, „daß Frankreich 
nicht ein Verwaltungsmandat ſeitens des Völkerbundes erhalten 
dürfe, ſondern eine internationale Regierungskommiſſion unter 
dem Völkerbunde als Treuhänder für fünfzehn Jahre“. 


Die Rechtslage, auf der das neue Gebilde ruht, iſt zwar ver⸗ 


wickelt, aber doch klar und eindeutig. Deutſchland hat nicht auf die 
Souveränität, ſondern nur auf die Regierung im Saargebiet 
verzichtet, und zwar zugunſten des Völkerbundes, „der inſoweit als 


[Treuhänder gilt“. Das Saargebiet iſt kein ſelbſtändiger Staat, 


ſondern ein Teil des Deutſchen Reichs, der für eine begrenzte 
Zeitdauer der Regierung des Völkerbundes unterſtellt iſt. Pro⸗ 
feſſor Oncken beleuchtet dann an Hand dokumentariſcher Feſt⸗ 


legungen die nunmehr zweijährige Tätigkeit der Regierungs⸗ 


kommiſſion und faßt dieſe unter Vergleich mit den Vorſchriften des 
Verſailler Vertrages und nach den Inſtruktionen des Völker⸗ 
bundes dahin zuſammen: Vom erſten Augenblick an hat die Regie⸗ 
rungskommiſſion nichts anderes getan, als die Anweiſungen ihrer 
Auftraggeber zu umgehen und den Geiſt derjenigen Beſtimmungen, 
die, wie wir hören, gerade von amerikaniſcher Seite geſchaffen 
worden waren, zu durchlöchern und zu verfälſchen. Er erwähnte 
das Beſtreben, dem Saargebiet den Charakter eines ſelbſtändigen 


Staates zu geben, durch Anmeldung des Saargebiets zum Welt⸗ 


poſtverein, zur Berner und Liſſaboner Verkehrskonvention ujw., 
durch Schaffung der „Saareinwohner“; er hebt ferner die grobe 
Verletzung des Verſailler Vertrages durch Belaſſung franzöſiſcher 
Beſatzung im Saargebiet hervor, wo örtliche Gendarmerie vorge⸗ 
ſchrieben ſei, die aber zur Hälfte durch franzöſiſche Schwarze erſetzt 
werde. Schließlich illuſtriert er die freiheitliche Re⸗ 
gierungsweiſe“ im Saargebiet an Hand der ſkandalöſen Vorgänge 
gelegentlich des ſaarländiſchen Beamtenſtreiks mit ſeinen Maſſen⸗ 
ausweiſungen als Nebenerſcheinung. Weiter geht Profeſſor Oncken 
auf die Frankenpolitik der Saarregierung ein, der es nicht auf das 
wirtſchaftliche Wohlergehen des ihr anvertrauten Bezirks an⸗ 
komme, ſondern auf ein politiſches Endziel, das die geſamte Kon⸗ 
trolle des Gebiets an Frankreich ausliefert. „Vielleicht, daß dem 
ace gelingt, was dem Bajonett nicht gelingen wollte. Die 


urchdringung“, der „Tunifikation“ eines ihnen überantworteten 


ranzoſen ſind ja Meiſter in dem nes e der „friedlichen 


Gebietes, und ſolange der Präſident der Regierungskommiſſion 
ſeine Inſtruktionen nicht von Genf, ſondern von Paris bezieht, 
wird die aufgerichtete Kuliſſe des Völkerbundes ſie wohl zur Vor⸗ 
ſicht nötigen, aber auf dem konſequenten Vordringen zu ihrem 


Endziel nicht aufhalten: das, was ihnen in Verſailles nicht irs 


mit Lift und Gewalt innerhalb der nadjten fünfzehn Jahre d 

noch zu erreichen. 
Heute ſchon iſt aus den in Verſailles ausgeklügelten Be⸗ 

ſtimmungen etwas ganz anderes geworden. An allen Ecken und 


[Enden werden ſie durchlöchert und beiſeite geſchoben. Auf dem 


Papier mochte man eine „unparteiiſ 
auf die ihm zugebilligte rein „wirtſchaftliche“ 
ſchränken und einem Völkerbundsorgan die Verwaltung „zu 
treuen Händen“ überlaſſen. Wir wiſſen, wie in dieſen treuen 
Händen die ſelbſt in Verſailles anerkannte deutſche Souveränität, 


Löſung finden, Frankreich 


die deutſche der Bewohner, die Rechtsgültig⸗ 
ützt wird: ſie iſt „beſorgt und auf⸗ 


keit der deutſchen Geſetze ge 
gehoben“. Mr. Briand hat in einer der letzten Kammerſitzungen 


den Mut gehabt zu erklären: „Im Saargebiet iſt man ſehr zu⸗ 


frieden mit unſerer freiheitlichen Regierungsweiſe.“ Wenn er 
deſſen ſo ſicher iſt, möge er die Bevölkerung durch ein 
über die Wahrheit ſeiner Behauptung 

efragen. Aber die amerilaniſchen Miturheber der Verſailler 
Beſtimmungen über das Saargebiet und ihre publiziſtiſchen Ver⸗ 
teidiger mögen ſich — nach dem Studium des deutſchen Weiß⸗ 
1 — einmal die Frage vorlegen, ob ſie ihr Werk auch heute 
noch „fundamentally fair in principle“ zu nennen und ſeine vor⸗ 


bildliche Fa justice“ der Welt zu empfehlen bereit ſind.“ 
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In grauer Vorzeit war's. 

Aus „Südweſtdeutſchland.“ 

Im Eichenſchatten am Weiherufer, wo träumeriſch die Wellen 
ſpielten und buhlten, ſaß einſam und ſtarrte ſtumm zum Himmel 
empor Berthold, der Burgherr von Kirkel. In grauer Vorzeit 
war's, von der ſelbſt die Sage nichts zu melden weiß. 
Im Weiher ſpiegelten ſich die alten Waldrieſen, die trotzig 
bis zum Uferrande vorgeſchritten waren, als wollten ſie dem 

Waſſer wehren, weiter zu wühlen am Fuße des Berges, deſſen 
Gipfel Burg Kirkel trägt. Ueber den Wald herüber trotzte die 
ſtarke Feſte und hob ſich mit ihren 8 Mauern ab. vom 

dunklen Hintergrund, dem kiefernbeſtandenen Hirſchberg ab. Am 

immel ſtanden unbeweglich weiße, wollige Wolken. In 

es Hochſommers A le war ringsum alles Leben zu 
dumpfer Ruhe gebannt, ſchien erloſchen. Ruhelos allein war 
Berthold, ruhelos wanderten ſeine Gedanken. 

Alles, alles hatte er von Jugend auf ſeinen Untertanen zu⸗ 
liebe getan, deren Wohl ihm 5 15 und Richtſchnur immer ge⸗ 
weſen war. Zu ſtarken und ſelbſtbewußten, zu tatkräftigen und 
arbeitsfrohen Menſchen hatte er die Jugend ſeines Landes er⸗ 
ziehen wollen. Aber was war erreicht? 
Berthold ſein weißes 

und, 


zuckte den denn nur demütige, rückgratloſe Untertanen, 


von denen keiner eine eigene Meinung zu vertreten wagte, 


und Schönredner und Schmeichler um⸗ 
gaben den Herrn. O, wie tief verachtete der dies alles! Aber 
er rok auch, wo des Uebels ae ſaß: ihm war als Burg⸗ 
herrn durch Herfommen und durch Erbe alt in die Hgnd ge⸗ 
eben, allein zu entſcheiden und zu verordnen, wie und was er 
ür gut fand. Niemand war ſtark genug, ihm dieſe Macht zu 
mälern; denn er beſaß von ſeinen Ahnen einen Edelſtein, der 
en jeweiligen Beſitzer allen ſeinesgleichen überlegen machte, der 
des Beſitzers Kräfte vertauſendfachte. Wäre dieſer Stein in eines 
Kaufmanns Hand gekommen, alles wäre deſſen Hauſe zugeſtrömt. 
Wenn ihn ein Landmann ſein eigen hätte nennen dürfen, ſo hätten 
ſeine Felder e Frucht getragen. 


aber wollte, daß der Stein in Kirkels Schatz⸗ 


kammer geriet. Daraus hatte ihn Bertholds Ahne entnommen 
und ihn in einen eiſernen Reif faſſen laſſen, der ſich eng an eine 
bronzene Sturmhaube ſchmiegte. Dieſe Sturmhaube mit dem 
Wunderſtein vererbte ſich mit dem Geheimnis von der Steines 
Kraft vom Vater immer auf den älteſten Sohn. . 
Es war ein Glück für das Land geweſen, daß unter dieſen 
Herren bisher keiner war, der ſeine Rechte und ſeine 3 
rückſichtslos ausgeübt oder gar mißbraucht hätte. Alle hatten ihr 
Volk in ihrer Art geliebt, aber keiner ſo ſelbſtlos, keiner ſo tief 
als Berthold. Der ſorgte ſich deshalb auch ſehr, daß, weil er ſelbſt 


keinen “ag beſaß, zu ſeinem Nachfolger ſein Ne e. ein herrſch⸗ 


ſüchtiger, herzloſer Streber beſtimmt war. 15 
on oft wollte Berthold dem Stein entſagen und ihn ins 
Meer ſchleudern oder tief in die Erde vergraben laſſen. Doch wer 
gab = Gewißheit, daß der Stein nie gefunden wird, und da 
er in kein 
könnte? | 
Da verſuchte er auf andere Weiſe, des Steines Uebermacht 
auszugleichen und teilweiſe aufzuheben. Freiwillig entſagte er 


vielen Vorrechten und berief aus jedem Ort die einflußreichſten 
und lebte, Köpfe, mit ihm zu raten und zu taten. Aber des 
tſteines Eigenſchaft hob auch den guten Willen auf. Wohl 


Wun 


upt; Selbſtſpott um⸗ 


8 175 ſein und dem Volke ſelbſt zugute kommen? 


B 
e Hand kommt, die Unheil und namenloſes Elend ſtiften 


Kamen die Berufenen, doch widerſpruchslos ſtimmten fie allen 
r, der es gewagt hätte, zu ſagen: Verzei err, du meinſt es 
d nach ſolchem Widerſpruch lechzte Berthold. Es iſt nicht 
wert und reizt keinen Helden, über Memmen 
errſchen. | 


Das alles durchdachte der Burgherr aufs neue, wie er einſam 


am Kirkeler Weiher ſaß. Die Sturmhaube hatte er in die Hand 


mmen und ſtarrte auf den geheimnisvollen Stein. War das 

and nicht leicht zu lockern und wegzunehmen? : 

Er wendete die Haube um und um. Plötzlich entglitt fie ſeinen 

Händen, fiel klirrend auf die Steinbanf, ſprang darüber hinwe 8 

und kollerte hurtig dem Weiher zu. 1 te Berthold — 

und Fag bl jie knapp am Uferrand, wo ſchon die Wellen gierig 
A 


dana 
ine Weile ſtand er unentſchloſſen vor dem Waſſer, dann 
wandte er ſich, raffte Wehr und ffen auf und ſchritt raſch durch 


; den Wald, an deſſen Ausgang ſeine Gefolgſchaft harrte. 


Wie er aus des Waldes Düſter zu den Seinen trat, ſah er in 
der Ferne einen Reiter in raſchem Ritt en inden. Kurz er⸗ 
kannte er noch in dem Enteilenden ſeinen Burgvogt. Unmutig 


herrſchte er die Zurückgebliebenen an: „Weshalb verläßt der Burg⸗ 


vogt ohne meinen Willen dieſen Platz?“ 

Da trat einer der Ritter ihm entgegen, ſchaute ihm voll Ehr⸗ 
furcht zwar, doch frei ins Auge: „Ich kann mir des Vogts Flucht 
nicht erklären. Vorhin richtete er ſich plötzlich auf und rief uns 
u: Mir iſt, als ſeien Ketten von mir weggenommen. Folgt mir, 


ich führe euch zu Macht und Ehre! — Wir ſtanden überraſcht und 


wußten uns ſein Benehmen nicht zu deuten. Dann ſchwang er 
ſich aufs Roß und eilte 98 — — Wir Fal Herr, fühlen uns 
verändert; doch unerklärlich, wunderbar ijt alles.“ 

Erſtaunt blickte Berthold den Ritter an. Die freie Sprache 
hatte er nie gehört; ſie tat ihm wohl. 3 

Sollte der Bann gebrochen fein, der auf allen geruht hatte? 
Sollten die Kräfte, die bisher untätig im Volke Vetummerton, 


wer hatte das Wunder getan? 5 
Eine Ahnung faßte den König; Wie nahm er die Sturm⸗ 
haube ab. O Ahnung! O Unglück! Der Wunderſtein fehlte. 
Berthold hieß die Seinen abermals warten Lund eilte zum 
Weiher zurück. Doch ge nirgends fand er den Stein. Auch 
ſeine Mannen, die er zu Hilfe holte, hatten kein Glück. Der Stein 
blieb verloren. Mit ihm war des Königs großes Uebergewicht 
verſchwunden. Feindliche Mächte, innere und äußere, wagten ſich 
ervor, durch den Burgvogt aufgeſtachelt und geführt und durch 
rtholds Neffen, geheim anfangs, dann offen unterſtützt. 
Mühſelig * Berthold — Macht. Wäre ihm nicht 
die Liebe ſeines Volkes zur Seite geſtanden, ihn hätte der Sturm⸗ 
wind fortgefegt. Dieſe Liebe und die vom Volke freiwillig dar⸗ 
ebrachte Hilfe tröſteten ihn auch über die Falſchheit ſeines Neffen. 


Als dieſer durch die Hand eigner Anhänger gefallen war, be⸗ 


ſtimmte Berthold mit erbetener Zuſtimmung des Volkes einen 
andern ſeines Hauſes zum Nachfolger, einen würdigen, vielver⸗ 
ſprechenden Jüngling. 

Beſonders freute ihn, daß in ſeiner Umgebung ſich immer 
mehr ſelbſtbewußte, tatfrohe Männer hervortaten, daß im Volke 
ſich edle Früchte der Freiheit zeigten. 5 
Aber im 1 ſchreckte ihn dennoch immer wieder die 
Furcht, der Wunderſtein könne in eines Unberufenen Hand 
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Kummer 8 


„Saar Freund“ 


ſo durfte es nicht 


und gaben ſich das 


den Stein zum Ge⸗ 


men. Drum ließ er lange nach ihm forſchen. Oeffentlich ward 
— daß der eines großen Lohnes ſicher ſei, wer einen 
Edelſtein wiederbrächte, der am Burgweiher verloren gegangen ſei. 

Unzählige forſchten fieberhaft. Man mietete Taucher. Man 
warf Netze aus. Umſonſt! Man verſuchte den Weiher trocken 
u legen; aber endlos ſtrömten die Waſſer herbei, als ſtünde der 
Wei r mit dem Weltmeer im Bunde. 

Ümählich, wie ſchwer es auch in ſeinem hohen Alter dem 
Burgherrn fiel, allmählich ſöhnte er ſich mit dem Verluſt des 
Steines, leichter jedoch mit den neuen Verhältniſſen aus — — —. 

Was war aus dem Wunderſtein geworden? 
Er war aus dem Eiſenring heraus in den Weiher geſprungen, 
worin er ſich anfangs raſch, dann immer langſamer ſenkte. Auf 


einmal gewahrten ihn die ly 7 die ſangesfrohen, lieblichen 


Waſſerjungfrauen. Sie kannten ſeine Wunderkraft, drum trachtete 


jede, ihn zuerſt zu faſſen. * 4 raſender Eile ſchwammen ſie ihm 


entgegen. Wie aber die erſte die Hand ausſtreckte, riſſen ſie die 
Schweſtern ſtürmiſch zurück. Als eine zweite ſich vorwagte, er⸗ 
ging es ihr ebenſo. Es war ein Drängen und Schieben, ein Stoßen 
und Zerren, ein liebloſes Gebaren, wie es das Nixenreich nie ge⸗ 
kannt hatte. 


Der Stein war an einer Eichenwurzel haften geblieben, von 


„Naturwiſſenſchaſtliche Geſellſchaft 
an der Saar.“. 
Von Dr, phil. R. Häuſer. 


Zur Pilege Beſtrebungen als einer 
zeitgemäßen . iſt für unſere engere Saar⸗Heimat 
eine Organiſation im Werden, welche auf breiteſter Grundlage 
alle zu gemeinſamer Arbeit vereinigen will, die naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Kenntniſſe beſitzen oder noch erwerben und erweitern 
wollen. Vertreter wohl aller Berufe mit naturwiſſenſchaftlicher 
Vorbildung, Aerzte, Ingenieure, Tierärzte, Chemiker, Apotheker, 
ee Lehrer jeder Stellung, Techniker 9 B., ſowie auch 
aien 9 es ſich in dieſem Sinne zu einer „Naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft an der Saar“ zuſammengeſchloſſen und folgen⸗ 
des Programm vorläufig aufgeſtellt. 


Unter grundſätzlicher Vermeidung des Aufrollens aller poli⸗ 


tiſchen und Weltanſchauungsfragen ſollen für die Geſamtheit der 
Mitglieder regelmabig Vorträge veranjtaltet werden aus den 
verſchiedenſten Teilgebieten der Naturwiſſenſchaft im weiteſten 


Sinne, und zwar ſtets nur von anerkannten Vertretern ihres 


So fonnte, 


weitergehen. Endlich 
einigten ſich die Nixen 


heilige Verſprechen, 


ſtade zurückzutragen 
und ihn den Menſchen 
wieder zu überlaſſen. 
Doch nur wer arglos 
wäre, ſollte ihn haben. 


Mit dieſem Entſchluß, der ein Verzicht auf jegliche Vorherr⸗ 


[malt war, kehrten wieder Friede und Liebe ein im Nixenreich. 
ieder wie einſtens erklangen über den Waſſern liebliche Weiſen. 

Einſt blaute ein herrlicher Maitag. Singen und Jubilieren 
weiher ein luſtiger Sänger gezogen. Die e trug er läſſig am 
blauen Bande lber der Schulter Vergnügt ſummte er vor ſich 
hin, bis er überraſcht am Rande des Weihers ſtand. Da ließ er 
ſich, müde der weiten Wanderſchaft, am Lieblingsplatz des Herrn 
von Kirkel, im Schatten der Eichen nieder, nahm ſeine Laute und 
ſang. Schmeichelnd und ſeelenvoll zugleich tönte es, daß die 
Vögel ihre eigenen Lieder vergaßen, daß ſelbſt die Nixen neu⸗ 


gierig zum Ufer ſchwammen und lauſchten. Der Sang entzückte 


ſie derart, daß ſie einig wurden: Dem Sänger ſei der Stein. 
| — (Schluß folgt.) 


Saariſch' Oſtern 1922. 
Was iſt dein Blick auf Genua 
So hoffnungsvoll gerichtet? 
Mein ſaariſch' Volk, gen Golgatha 
Zu gehn biſt du verpflichtet! 


Es rufet dich der Glocken Ton | 
Zu froher Feierſtunde. 


Vernimm das Wort von Gottes Sohn, | 


Die Auferſtehungskunde. 


Auch dir, mein Saarland, wird zuteil, 

Was Offern uns verkündet 

— Erſehnter Friede, Gnad und Heil — 

So du mit Gott verbündet. 8 
Erich Ruhl mey. 


on weit her kam durch den Forſt am Burg⸗ 


Burgruine Kirkel. 


den Nixen umlagert, Faches in einer Form, 
da ſein Beſitz dauernde befriedigen und an⸗ 
errſchaft über die regen wird. Bis zum 
weſtern verhieß. erwarteten Erſtarken 
Eine unſelige, der Geſellſchaft ſollen 
neidvolle Stimmung dieſe Vorträge öffent⸗ 
errſchte. Die ſüßen lich ſein. Das Ein⸗ 
ieder waren ver⸗ trittsgeld wird dabei 


nur ſo hoch 


— — 4 | werden, daß es zur Be⸗ 
ſtreitung der Unkosten 
Der 25 Vortrag 
behandelte das Thema 


„Die Herkunft des 
Menſchen“ und wurde 
von Univerſitätspro⸗ 
feſſor Geheimrat Dr. 
Stein mann aus 
Bonn gehalten. 

Außerdem wird beabſichtigt, den Mitgliedern, welche beſon⸗ 
dere Intereſſen pflegen wollen, den Zuſammenſchluß zu kleinen, 
ſelbſtändigen Fachgruppen zu ermöglichen. Die Sonderveranſtal⸗ 
tungen dieſer Gruppen dürften gerade denen, die ſich als Lieb⸗ 
haber und Autodidakten bisher unerkannt und ohne förderliche 
gegenſeitige Beziehungen bemühten, die Stätte bieten, wo ſie ihr 
Wiſſen verwerten und neue Anregungen finden können. 


Die Geſellſchaft will ferner die Naturſchutzbeſtrebungen in 


der Heimat tatkräftig fördern. d 


Alle Einzelheiten der Satzungen und der Geſchäftsführung, 
ſowie der weitere Ausbau des Programms bleiben einer ſpäteren 


Mitgliederverſammlung vorbehalten. 


Ob der Geſellſchaft ein dauerndes und fruchtbares Wirken 
beſchieden ſein wird, hängt allein ab von dem tätigen Intereſſe, 
das ihr und ihren Zielen entgegengebracht wird. Ihre Begrün⸗ 
der haben aber die Ueberzeugung, für ihren Vorſchlag die Zu⸗ 


ſtimmung und Mitarbeit aller zu finden, die ſich aus dem 


Bedrückenden der materiellen Not unſerer Zeit erheben wollen 
in er freien Höhen des forſchenden und ſchaffenden Menſchen⸗ 
geiſtes. 


(Wir entnehmen dieſe Mitteilungen der Saarpreſſe und 


übrigen Deutſchland die geiſtigen Kräfte überall wieder zu regen 
beginnen trotz aller politiſchen und wirtſchaftlichen Not. Hoffent⸗ 
lich findet die „Naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft an der 


ſtellen mit Genugtuung feſt, daß ct im Saargebiet wie im 


aar“ 


| weitgebendes Verſtändnis und dadurch Förderung, damit auf dem 


Erfolg verſprechenden Anfang eine günſtige Fortentwicklung 
folgen kann.) 


Nachrichtenblakt des Verbandes katholiſcher Lehrerinnenvereine im 
Saargebiet, das nunmehr in erheblich erweitertem Umfange im 


Verlage der Saarbrücker Druckerei⸗ und Verlagsgeſellſchaft in 


Saarbrücken erſcheint. Die Zeitſchrift will außer Schulfragen 
auch andere Gebiete des geiſtigen Lebens in den Kreis der Ver⸗ 
öffentlichungen ziehen und vor allem das Kulturleben unſerer 


engeren Heimat in allen ſeinen Auswirkungen beleuchten, aber 


auch alle Beſtrebungen in unſerm großen Vaterlande aufmerkſam 
verfolgen. Für die Schriftleitung verantwortlich zeichnen Frl. 
M. Treſſel und Frl. Dr. Klara Faßbinder in Saarbrücken. 
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„Kulturleben an der Saar“ nennt ſich ſeit Januar 1922 das 
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„Saar · Freund 


\ 


Nummer 


des Saargebietes Not unter der gremoͤherrſchaſt. ‘ 


Gelegentlich der letzten Tagung des Völkerbundsrates in 
Genf gelobte bei Beſprechung der verſchiedenen Saarfragen und 
der aug Saargebiet eingelaufenen recht zahlreichen Klagen 
und Proteſte der Präſident der Saarregierung, Herr Rault, daß 
es ſeine Abſicht ſei, mit der Bevölkerung in engere Fühlung zu 


treten. Solche Zuſagen haben in Genf große Genugtuung hervor⸗ 


gerufen, im Saargebiet aber die bange Frage entſtehen laſſen: 
Was führt man gegen uns im Schilde? 


Die Antwort kam ſchneller, als man erwarten konnte in Geſtalt 
einer beſonderen Auszeichnung für den Saar⸗Präſidenten: 
Frankreich ernannte ihn zum Großoffizier der Ehrenlegion! 
Wenn Frankreich ſeinem Vertreter in einer neutral ſein ſollenden 
Völkerbundskommiſſion eine ſolch hohe Auszeichnung gibt, fo 
bedeutet das, daß dieſer Herr Jen großen Erfolg für die In⸗ 

tereſſen Frankreichs zu verzeichfſen hat. Worin beſteht dieſer? 
Zweifellos darin, daß Herr Rault mit Anterſtützung der franzö⸗ 


ſiſchen Vertreter im Völkerbundsrat es fertig gebracht hat, die 
eine außerordentlich eindringliche Sprache redenden Eingaben und 
7 Denkſchriften der Saarbevölkerung an den Völkerbund über die 


geradezu himmelſchreienden Zuſtände im Saargebiet zu diskredi⸗ 
tieren, den Notſchrei eines Volkes über die Vergewaltigung ſeiner 
Selbſtbeſtimmung, ſeines Rechts, ſeiner Wohlfahrt als — all⸗ 
deutſche Mache hinzuſtellen. Frankreichs Machinationen waren 
durch dieſe Eingaben außerordentlich bloßgeſtellt, und da gab es 
nur ein Mittel: den alldeutſchen Teufel (den es nebenher be⸗ 
merkt im Saargebiet überhaupt nicht gibt) an die Wand zu 
malen. Angeſichts dieſer Anklagen gab es nur zwei Wege: Die 
Stimme des gepeinigten Saarvolke szu hören — dann müßte man 

Herrn Rault und ſeine willfähigen Vaſallen zum Teufel jagen; 
oder man glaubte Herrn Rault — dann ließ man ihm freie Hand. 
Erſteres hat man angeſichts der franzöſiſchen Gebärde nicht getan, 
das Zweite nur halb. Nur unvollkommen hört man, was in 
Genf ſeinerzeit vorgefallen ijt; wenn Herr Rault aber die An⸗ 
bahnung eines anderen Verhältniſſes zur Saarbevölkerung ver⸗ 
ſprach, jo kann man nur mutmaßen, daß man die Klagen der. 


Saarbevölkerung nicht für ganz unberechtigt hielt. Es iſt jeden⸗ 


falls nicht unweſentlich, daß der Genfer Korreſpondent des 
„Mancheſter Guardian“ bei Betrachtung der 
Auslegung der Saarbeckenbeſtinmungen durch die 
Regierungskommiſſion 
zu folgender Grundauffaſſung kommt: 
25 „Der Vertrag von Verſailles hat den Rat des Völker⸗ 
bunds verantwortlich gemacht für das Saargebiet und der Rat 
kann ſich nicht der Verantwortung für das entziehen, was dort 
geſchehen mag. Es iſt wahr, daß der Rat durch die Beſtim⸗ 
mungen des Vertrags gebunden iſt. Es iſt ebenfalls wahr, daß 
die das Saargebiet betreffenden Sätze des Vertrags ſehr ſchlecht 
abgefaßt find und es in trauriger Weiſe an Präziſion fehlen 
laſſen. Es iſt ferner wahr, daß das durch den Friedens⸗ 
vpvertrageingeſetzte Regiment ein ganz unmög⸗ 
liches iſt, aus dem keine Macht auf Erden etwas 
anderes als Un vernünftiges und Abſurdes 
machen könnte. Iſt jemals außerhalb eines Irrenhauſes 
ſolch ein politiſches und wirtſchaftliches Regime erdacht 
worden?“ 
Und was der frühere italieniſche Miniſterpräſident 
Nitti über die Losreißung des Saargebietes vom 
Deutſchen Reiche 
in ſeinem ſoeben erſchienenen Buche „Das friedloſe 
Europa“ ſagt, iſt ſo bezeichnend und läßt ſo außerordentlich 
eindeutige Rückſchlüſſe auf das Zuſtandekommen des ſogenannten 
„Friedensvertrages“ zu, daß man immer mehr hoffen darf: ein⸗ 
mal wird in der ganzen Welt die Erkenntnis über die wahre 
owen dieſes furchtbaren Schanddiktats aufdämmern. Nitti 
„Das, was mit dem Saargebiet geplant ijt, hat überhaupt 
ſeinesgleichen nicht in der neueren Geſchichte. Es handelt ſich 


zoſen leben, das ein Jahrtauſend deutſch war und aus irgend⸗ 
welchen militäriſchen Gründen vorübergehend von Frankreich 
beſetzt wurde. Weiter: nicht etwa, daß nur die Bergwerke des 
Saarbeckens für aller Zeiten Dauer Frankreich zugeteilt wur⸗ 

den als Ausgleich für die in den nordfranzöſiſchen Gruben an⸗ 
gerichteten Schäden, nein, das Saargebiet iſt noch außer der 
franzöſiſchen Beſetzung als Zollgebiet Frankreich angegliedert 
worden; endlich muß ſich das Land nach 15 Jahren einer Volks⸗ 
abſtimmung unterziehen, wenn auch kein Menſch die Notwen⸗ 
digkeit einer Abſtimmung für eine reindeutſche Bevölkerung 


doch nicht unterdrücken laſſen wird. 


um ein Land von 650 000 Einwohnern, in dem keine 100 Fran⸗ 


— 


einſehen kann, die niemals in irgendwelcher Form das Ver 
langen geäußert hat, ausgerechnet ihre Nationalität 21 
wechſeln.“ 
5 Der italieniſche Staatsmann erblickt nur in einer Ab 
änderung des Verſailler Friedensvertrages 
die Möglichkeit für Europa, wieder zu fried. 
lichen Zuſtänden zu gelangen. Weit ab rückt der italie⸗ 
niſche Politiker von den Anſprüchen Frankreichs auf das Sage. 


gebiet. Er zerſtört das Märchen von 150 000 Franzöſiſch⸗ 


geſinnten im Saargebiet, die eine „Wiedervereinigung“ mit 
Frankreich herbeiſehnen, und recht hat er, wenn er darauf Hin: 
weiſt, daß vor dem Kriege hier noch keine 100 Franzoſen vorhan⸗ 
den waren. Den wirtſchaftlichen Unſinn der Zollangliederuna an 
Frankreich verurteilt er ebenſo ſcharf wie die unſinnige Beſtim⸗ 
mung einer reindeutſchen Bevölkerung eine Abſtimmung über 
ihre Staatszugehörigkeit zuzumuten. Was Mitt? hier in ſeinem 
aufſehenerregenden Buch der Welt als Wahrheit zuruft, kann 
auch den Bann über das Saargebiet mit löſen helfen und ſtärkt 
uns in unſerer Hoffnung. daß die Wahrheit ſich auf die Dauer 
Vorläufig allerdings find wir noch weit ab von dieſem 
Ziel; denn 


die Löſung der Frage der ſaarländiſchen „Volksvertretung 


iſt nach dieſer Richtung hin Jo bezeichnend, daß man den franzö⸗ 
ſiſchen Pferdefuß wirklich nicht überſehen kann. Die politiſchen 
Kreiſe ſehen in der dem Saargebiet gegebenen „Verfaſſung“ in 
vieler Hinſicht eine Verkleinerung der bisherigen 
oder durch den Friedensvertrag feſtgelegten Rechte der Saar: 
bevölkerung. Der durch Art. 34 des Saarſtatuts im Ver⸗ 
ſailler Vertrag gegebene Begriff der Saarbe⸗ 
völkerung — das find alle, die bei Unterzeichnung des Ber: 
trages in dem Gebiet gewohnt haben — iſt nicht berückſich⸗ 
tigt. Der famoſe „Saar⸗ Einwohner“ wählt, und wähl⸗ 

bar iſt nur, wer aus dem Saargebiet „ſtammt“. Ein dunklet 
Begriff! Wenn das bedeutet „im Saargebiet geboren“, dann 
kommt ein großer Teil der Bevölkerung vor allem unter der 
Saararbeiterſchaft für die Wählbarkeit nicht in Frage. Das Recht 
der freien Rede und des Stellens von Initiativanträgen, wie es 

in den kommunalen Körperſchaften beſtand, denen bisher gleich⸗ 
zeitig die Funktionen aus dem Friedensvertrag übertragen 
waren, iſt in der neuen Verordnung nicht vorhanden. Der Vor⸗ 


ſitzende des Landesrates, der ſelbſtändig von der Regierungs⸗ 


kommiſſion ernannt wird, alſo keiner Wahl oder Zuſtin⸗ 
mung durch die Bevölkerung bedarf. wird ſchon ſein 


Unteroffizieramt ſtreng verwalten müſſen. Demnach ſieht man 


das der Saarbevölkerung gewordene „Geſchenk“ als eine 
ſch were Knebelung, auch gegenüber dem ſchon vorhandenen 
Zuſtande an. In den politiſchen Parteien werden eingehende Bee 
ſprechungen gepflogen. Es iſt nicht ganz unmöglich, daß das Saar⸗ 
gebiet vor neuen Erſchütterungen ſteht. eee „ 
Die Regierungskommiſſion glaubt auch keinerlei Rüchicht 
mehr auf die Bevölkerung nehmen zu brauchen. Obwohl die 


wirtſchaftliche Erſchütterung des Landes durch die 
Frankenpolitik 


der Saarregierung ſelbſt von den franzöſiſchen Propagandiſten 
nicht mehr geleugnet werden kann (das Franzoſenblatt des Herrn 
Schaal mußte gerade des Franken wegen einen Stagigen Streik 
über ſich ergehen laſſen, da ſelbſt ihm durch die franzöſiſche 
Währung die Luft ausging), dekrediert die Regierungskommiſſion 
unentwegt die Einführung der Frankenwährung. Im 
letzten Amtsblatt der Saarregierung iſt eine Verordnung er⸗ 
ſchienen, wonach die Gebühren für Reiſe⸗Ausweis, Identitäts⸗ 
karten, Waffenſcheine, Führerſcheine für Kraftwagenführer und 
Zulaſſungsbeſcheinigungen für Kraftwagen ab 1. April in Francs 
erhoben werden. Die Gebühren ſchwanken zwiſchen 0.50 Frs. (ius 
rote Identitätskarten für Bewohner des Saargebiets) un 

150 Frs. (Zulaſſungsbeſcheinigungen für Laſtkraftwagen). Groß⸗ 
zügig iſt die Einreiſegebühr für Bewohner des unbeſetzten Deutſch⸗ 
land auf 30 Mark belaſſen worden. 

Daneben hat die Regierungskommiſſion auch den Abonne⸗ 
mentspreis ihres „Amtsblattes“ vom 1. April ab in Franken feſt⸗ 
geſetzt; er 7 —.— 4 28 bei einem Kurſe von nur 30 Mark 
120 Mark vierteljährlich! 

Leider wird das Beſtreben der Regierungskommiſſion, dem 
Franken eine immer weitere Ausbreitung zu ſichern, durch das 
unbedachte oder | 


einſeitig egoiſtiſche Verhalten einzelner Bevölkerungs⸗ 
gruppen 


ge ördert. Bedauerlicherweiſe gehören zu letzterer Gruppe auch 
bis Kommunalbeamten. Obwohl gerade dieſen Beamten bekannt 
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in muß, daß ein Eintreten für die Frankengehälter die Ge⸗ | man ſich hier plötzlich großzügig zeigt, jo dürfte auch dem Ein⸗ 
helndefinanzen nicht nur völlig ruinieren, ſondern den franzö⸗ fälligten bck Abc ten ver⸗ 
igen Beſtrebungen auf wirtſcha tliche Loslöſung des Saar⸗ L bindet. Schon find fie nicht zu erraten. Es wird aber an dieſem 
Vet gebiets von Deutſchland weiterer Boden ausliefern muß, faßten Vorgang klar, daß mit der wirtſchaftlichen Eroberung des Saar⸗ 
Bae die im Reichsverband der 1 und Beamten organi⸗ gebiets eigentlich die politiſche gemeint iſt. Da letztere ſich auf 
N erten Kommunalbeamten und ⸗Angeſtellten am 22. März fol- | gradem Wege nicht erreichen ließ, verſucht man fie auf dem 
i gende eigenartige Entſchließung: mwege über die wirtſchaftliche. Für die ſaarländiſche „Ehren⸗ 
Ab „Die am 22. d. M. im Konferenzſaale der chriſtlichen Gewerk⸗ tafel“ muß man ſich in dieſem Zuſammenhang den Namen des 
ges ſchaften ſtattgefundene Verſammlung der Kommunalbeamten Direktors des Fraulauterner Werkes, nämlich Meyer, mer⸗ 
ed: und -Angeltellten fordert einſtimmig die Gleichſtellung mit den ken, der ſich ſeinerzeit ſchon ſehr lebhaft für die Frankenbeſol⸗ 
alie⸗ Beamten und Angeſtellten der Staatsbetriebe des Saargebiets. dung einſetzte. 
Der von auf rechts⸗ Daneben wird die Bevölkerung durch 
einiſchen Sätze rozent zu gewähren, er⸗ In z 
mit ärte die als undiskutabel und Ausſchceitungen franzöſticher perjonen 
bin: lehnt denſelben ab. Die Verſammlung bittet die Gemeinde: | di dauernde Erregung verſetzt wohlgemerkt durch Militärperſonen, 
han: bezw. Kreisvertretungen, das geſetzlich gewährte Recht hinſicht⸗ die ihre Anweſenheit im Saargebiet nur der 3 Ver⸗ 
** | letzung der Saarbeckenbeſtimmungen verdanken. In einer Wirte 
an lich der Beſoldung der Kommunalbeamten und Angeſtellten zu aft in Saarlon Streitiak 
time achten“. Nach einem Verſammlungsbericht geißelte man ſehr ſchaft in Saarlouis * = oe —. Feierabend 9 * eiten 
iber ſcharf die Zerfahrenheit in der Bejoldung der Beamten im Saar⸗ ſuchte d. 0 ten un Lotal vers 
nem gebiet und betonte ausdrücklich, daß auch die Kommunalbeamten c fi len S en be un 148 8 ch 
ann und Angeſtellten eine Exiſtenzberechtigung hätten. Entſchließung of Bigg ch der Wirtſchuft 
ärkt wie Diskuſſion beweiſen, daß von ſeiten der Rommunalbeamten, | Brief t rä * eh 
er wenigſtens ſoweit fie in der Verſammlung vertreten waren, n N offen und mußte ſchwerverletzt in die Klinik 
nicht das Maß politiſcher Einſicht aufgebracht worden iſt, um geſchafft id son Der vortieanende Fall “it umſo ſchwer⸗ 
ſem dieſe Frage vom allgemein⸗politiſchen Standpunkt aus zu be⸗ wie ee nz ö ſiſche Mikitärbehörde die 
alten. Es wirft kein günſtiges Licht auf die Herren, die die Eulſchädigung er durch ſolche Gewalttaten der 
ig" eichsſätze zuzüglich 75 Prozent als undiskutabel ablehnen. Sie franzöſiſchen Soldateska heimgeſuchten Opfer 
kommen dadurch leicht in den Verdacht, auf Koſten des übrigen oder deren Hinterbliebenen nach den bisherigen 
140: Teils der Bevölkerung ein Schlemmerleben führen zu wollen | Erfahrungen glatt verweigert. 
hen gleich jenen Beamten, die man aus Frankreich importierte und Zu wüſten Nadaufzenen kam es ferner kürzlich abends in der 
= fie den deutſchen Kommunalbeamten voranſetzte. Im Auguſt | Bruditrake in St. Arnual. Fünf ſchwer betruntene Soldaten 
en 1920 wehrte die ſaarländiſche die fange in bemerkenswerter rempelten dort alle P atia nt en, Frauen und Mädchen 
te Einigkeit und Entſchiedenheit die franzöſiſchen Zumutungen ab, an, überfielen fie und ſchlugen fie zum Teil blutig. Dann drangen 
‘Ts im März 1922 * man ſich wie ein Sklave der Peitſche jener fie in eine dort gelegene Wirtſchaft ein, vollführten erſt einen 
e⸗ Herren, die das Saargebiet anneftieren wollen. Es ijt nicht Heidenlärm, inſultierten die Gäſte, bedrohten 
ets wahr, — die ſaarländiſchen Beamten bei 75⸗prozentigem Auf⸗ die Wirtin, die ihnen nichts mehr verabreichen wollte, 
b ſchlag auf die Reichsſätze Hunger leiden, wenngleich jie natiit- | gapften ſich ſelbſt ihr Bier, um dann in die nebenan 
* lich auch keine Schätze dabei ſammeln können. Das kann aber gelegene Kegelbahn einzudringen und die beim Kegelſpiel befind⸗ 
let im geſamten deutſchen Vaterland niemand, der ehr⸗ lichen Herren ohne weiteres tätlich anzugreifen. Als 
nn lich ſein Brot verdient, ſolange Frankreich die Reparations- | Krönung des Ganzen ſchlugen jie Stühle und Gläſer 
et ſchraube dreht. Das ſollten auch die ſaarländiſchen Beamten entzwei, warfen mit ſchweren Porzellanunterſätzen nach den 
cht bedenken — oder wünſchen ſie mit jenen Kreaturen Auch⸗Deut⸗ Gäſten, ſo daß einem der Kegelbrüder neben einer klaffenden 
es ſcher, auf eine Stufe geſtellt werden, deren Reichtum aus der Kopfwunde eine Schädelverletzung beigebracht wurde, die ſeine 
(he furchtbaren Not des deutſchen Volkes geſchnitten wurde? Und | fofortige ärztliche Behandlung nötig machte. — S ließlich be⸗ 
en wenn in der Verſammlung geſprochen wurde von der Zerfahren⸗ richtet ein Bürger aus der Petersbergſtraße in Saarbrücken: Am 
r⸗ — in der Beſoldung der Beamten, dann hätte man auch den | 4. April, abends gegen 102 Uhr, wurde ich beim Nachhauſegehen 
E uſatz nicht vergeſſen dürfen, die bedingt wurde durch die fort⸗ in der Saargemünderſtraße von einem franzöſiſchen Soldaten, der 
Le geſetzten Erſchütterungen des ſaarländiſchen Wirtſchaftslebens | lic in Begleitung mehrerer Kameraden befand gefragt, wieviel 
in infolge des dauernden Frankendrucks der Saarregierung. Das Uhr es let. Als ich gerade nachſehen wollte, erhielt ich von dem 
o daß ich zu n fiel. au brige 2 
1 In den Dienſt der Förderung des franzöſiſchen Sprach⸗ ftalten, über mich herzufallen; nur durch ſchleunige Flucht konnte 
e⸗ AArnterrichts „„ def tetlad 
ts fiellen ſich jetzt auch die in franzöſiſchem Befik befindlichen 
| Betriebe — lich nicht zur Aufrechterhaltung, ſondern, zur 
weſtli an [Störung von Rube, Ordnung und Sicherheit im 
bt ae ich orientierten Sinne zu wirken. Das Eiſenwerk in Frau- Saar gebiet bei. Und die Regierungstommiſſion ſchweigt 
fautern macht durch Anſchlag in ihren Betrieben folgendes be- fille, berichtet darüber auch nicht an den Völterbund! 
Sowohl aus Beamten⸗ als auch aus Arbeiterkreiſen iſt Aber die Verdrängung deutſcher Beamten 
uns verſchiedentlich der Wunſch unterbreitet, den Werks⸗ im Saargebiet ſetzt die Regierungskommiſſion unbeirrt fort, und 
n angehörigen Gelegenheit zu geben, die franzöſiſche Sprache zu zwar in einer Weiſe, die zu deutlich erkennen läßt, daß fie es eilig 
n erlernen. | hat, hier mögkichſt bald reinen Tijd) zu machen. So berichtet 
k UAnſere Pariſer Generaldirektion 38 ſich][ die Saarpreſſe, daß die Saarregierung der Reichsregierung zum 
e nunmehr entſchloſſen, falls ein genügend großes Intereſſe | 1. April wieder eine Anzahl obere, mittlere und untere Beamte 
n unter den Werksangehörigen herrſcht, . Lehrer an⸗ der Verſorgungsbehörden „zur Verfügung geſtellt“ hat. 
1 zuſtellen, welcher die 13 in der franzöſiſchen [Zu der gleichen Zeit iſt einer Anzahl Angeſtellten gekündigt wor⸗ 
2 Sprache unterrichten ſoll. Der Unterricht ijt nicht nur fiir | den. Arbeit iſt zurzeit bei den Verſorgungsbehörden noch in Hülle 
. Werksangehörige gänzlich koſtenlos, ſondern der Herr General⸗ und Fülle vorhanden, denn noch immer warten eine große An⸗ 
0 direktor wird in gewiſſen Zeitabſchnitten Prüfung vornehmen zahl von Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen auf thre 
5 laſſen und für die beſten Schüler Geldpreiſe ausſetzen. Bezüge nach dem Reichsverſorgungsgeſetz. Danach ſcheint die 
. Je nach der Anzahl der Teilnehmer an dem franzöſiſchen | Saarregierung, Abteilung Volkswohlfahrt, aber nicht zu fragen, 
ö Unterricht ſollen die Anterrichtsſtunden auf den Vormittag da die Zahlungsausweiſungen von Kriegsbeſchädigten und Hin⸗ 
f bzw. Nachmittag verteilt werden, jo daß alle Werksangehörigen terbliebenen zu Tauſenden bei der Penſionsregelungsbehörde 
: elegenheit haben, demſelben regelmäßig beizuwohnen. lagern, angeblich, weil es an Arbeitskräften fehlt! 
Bei den einzelnen Meiſtern und Abtei kungsvorſtänden Bei einem Verſorgungsamt wird ſeit längerer Zeit ein 
liegen ines auf, in welche ſich die Werksangehörigen ohne Herr, der kaum ein Wort deutſch verſteht, informa- 
7 Unterſchied auf Alter und Geschlecht zur Teilnahme an dem toriſch beſchäftigt. Ob der betreffende Herr von der Verſorgungs⸗ 
franzöſiſchen Unterricht einzeichnen können. Die Liſten werden behörde bezahlt wird oder von einer anderen Stelle, iſt gleich⸗ 
am 8. April geſchloſſen. ültig. Die Frage iſt berechtigt: Soll dieſer . 
Wir glauben, daß es die Belegſchaft ſehr begrüßen wird, leicht auch einmal Leiter eines Verſorgungs⸗ 
abel — — e Sprache zu erlernen, Dice. Maßnahmen bie Art und Weiſe, wie hier lei⸗ 
welche jeder Saareinwohner heute mehr oder minder benötigt. tende Perfön lichkeiten in die Verſorgungsbehör⸗ 
Die Direktion. den des Saargebietes hineingeſchmuggelt wer⸗ 
f ; Die Pariſer Herren find doch ſonſt nicht fo freigebig, wenn | den follen, zeigen allzu deullich, wohin der Kurs geht. Daß 
1 ten darum handelt, zum wirtſchaftlichen Beſten ihrer ſaar⸗ die Intereſſen der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen an 
diſchen Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſchaft in den Geldſack zu letzter Stelle kommen, iſt ſelbſt dem unbefangenſten Beobachter 
f greifen, das beweiſt der Lohnabbau auf den Saargruben. Wenn ſeit langem klar. 


„Saar ⸗Freund“ 
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„Saar · Freund“ | 


Kleine Tageschronik. 


Saarbrücken. Der Katholiſche Geſellen verein 
Saarbrücken wird in Bälde ein eigenes Heim eröffnen, das 
30 jungen Handwerksgeſellen Obdach und volle Penſion ge⸗ 
währen ſoll. Es iſt hierzu eine ehemalige Kriegslazarettbaracke 
erworben worden, die am e am Schloßberg ſteht. 
— Zu Ehren der im Kriege gefallenen Saarbrücker Oberreal⸗ 
ſchüler ſoll auf dem Schulhofe an der Ecke der Landwehr⸗ und 
Seilerſtraße ein Denkmal errichtet werden. Die Mittel hierfür 
ſollen von früheren Schülern, den Angehörigen der Gefallenen 
hae reunden der Anſtalt aufgebracht werden. — Auf dem Büro 
der 
ſtande, die vor etwa 15 Jahren wegen mißlicher Verhältniſſe 
unterſtützt wurde. Sie zahlte die damals geringe Unterſtützung 
mit den Worten zurück, ſie habe von der “ome der Gemeinden 
in den Zeitungen getelen und wolle durch die Begleichung ihrer 
Schuld zur Behebung derſelhen beitragen. — Die bekannte 
Gärtnerei Roſenkränzer an der Alleeſtraße ging von 
den Erben Roſenkränzer zum Preiſe von einer Million 400 000 
Mark an Herrn Dr. M. hierſelbſt über. Es iſt beabſichtigt, die 
Anlagen und die darauf befindlichen 1 abzureißen 
und auf dem Platz einen Häuſerblock erſtehen zu laſſen. — Das 
Gaſthaus zur „Schönbach“, bisheriger Inhaber Herr 
Herrmann, ging zum yong von 400000 M. an den Pächter der 

ohrſchen Anlage in 
in der Bergſtr. 11 im Stadtbezirk Malſtatt gelegene Wirtſchaft 
Karl Braun ging zum Preiſe von 250000 M. an Herrn 
Nikolaus Wolf aus Lauterbach über. — Ein Kaufmann aus 
Saarbrücken 3 beauftragte ſeinen Angeſtellten Willi B. aus Klein⸗ 
klittersdorf bei einer hieſigen Bank 14 000 Franken, ſowie einen 
Scheck über 14000 M. und verſchiedene andere Wertpapiere ein⸗ 
zulöſen. Der ungetreue Angeſtellte hat das Geld auf der Bank 
nicht eingelöſt, ſondern zog es wor, mit der ganzen Summe zu 
verſchwinden. — Auf dem Lager eines hieſigen Schreinermeiſters 

brachen in verdächtiger Weiſe im Abſtand von wenigen Wochen 
Brände aus. Jetzt it der betreffende Schreinermeiſter wegen 
Verdachts der Brandſt rane verhaftet worden. — 
raub auf dem St. Johanni Markt, den wir in unſerer letzten 
Nummer meldeten, fand eine eigenarti e Aufklärung. Es 
ſtellte ſich nämlich heraus, daß der „überfallene“ Herr infolge 
eſuchs verſchiedener Wirtſchaften den St. Johanni Markt mit 
femmes — Wohnung verwedjelte, dort Hut und Mantel und 
eine Barſchaft ablegte und dann davon wankte. Als er ſpäter 
etwas nüchtern geworden war, vermißte er ſein Eigentum, das 
aber von einem Wächter der Wach⸗ und Schließgeſellſchaft ge⸗ 
funden und der Polizei abgeliefert wurde. 705 | 

Wiesbach. 3 einer Theatervorſtellung, die von 
einem hieſigen Verein veranſtaltet wurde, ſollte ein jog. Blitz⸗ 

ſchlag durch Feuerwerkskörper dargeſtellt werden. Der F 
werkskörper W year jedoch in der Hand eines jungen Mannes 
Hund riß ihm die rechte Hand ab. Der Verunglückte verſtar b 
auf dem Wege zum Krankenhaus. ee 7 

Ottweiler. Der Männerge rein Otiweiler 
11. Juni d. J. ſein 75jähriges Beſtehen. | 

Buchenſchachen. Im Alter von 64 Jahren verſtarb hier die 
Lehrerin unſerer Kleinkinderbewahrſchule, Frl. Maria München. 
Ein Menſchenalter hindurch hatte ſie der Kleinkinderbewahrſchule 
vorgeſtanden und es dürfte bei uns nicht viele Perſonen geben, 
die in ihrer früheſten Jugend nicht von 5 M. belehrt worden 

wären. Die Buchenſchachener werden der Verſtorbenen ein ehren⸗ 
des Andenken bewahren. 

Illingen. Ein Denkmal ſoll auch hier zum Gedächtnis der 
Gefallenen errichtet werden. Zur vege der Mittel haben 
ſich verſchiedene Vereine in den Dienſt der Sache geſtellt. 

Saarlouis. Für die Glocken von Saarlouis iſt eine Samm⸗ 
lung eingeleitet. — Das Haus der Erben Wittry erzielte bei 
der Verſteigerung den Preis von 430 000 M. 

Merzig. In dem oberen Stockwerk der Blaſius⸗Mühle war 
durch Heißlaufen eines Lagers ein Brand aufgekommen, der in 
dem trockenen Mehlſtaub reiche Nahrung fand und ſich mit raſen⸗ 
der Geſchwindigkeit ausdehnte. Der Feuerwehr gelang es jer ach 
das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Der Schaden wird 
auf annähernd 200 000 M. geſchätzt. 5 
5 Neunkirchen. Ein nicht genannt ſein wollender Spender 
hat dem Pfarrer Becker 10 000 M. zur Verwendung in Notfällen 
übergeben, darunter 8000 M. für die Waiſenkinder im evangel. 
Waiſenhauſe. — Das Zelt des Zirkus Karl Holzmüller, der 
augenblicklich in der Lindenallee gaſtiert, iſt in der Nacht vom 
3. auf den 4. April infolge des Sturmes eingeſtürzt. — In das 
Ladenlokal von Moſes Jakob in der Wellesweiler Straße wurde 
nachts eingebrochen und ein größerer Geldbetrag, Leder, Klei⸗ 
dungsſtücke uſw. im Geſamtbetrage von ungefähr 100 000 M. 
geſtohlen. — Seinen Lehrherrn um rund 14000 M. beſtohlen hat 
ein bei der Firma H. hier angeſtellter Kaufmannslehrling. 
Merchweiler. Ueberfahren und getötet wurde auf dem Bahn⸗ 

hof die 9 Matthias Holz aus Neunkirchen. Die Frau 
wollte das Bahngleis überſchreiten, wurde aber von einer 
Rangiermaſchine gefaßt. 


feiert am 


rmen verwaltung erſchien eine Frau aus dem Arbeiter⸗ 


er Metzſtra 5 Kunz, über. — Die 


von Peter 


Der Straßen⸗ 


euer⸗ 


Ergebnis: 


und Pflegeanſtalt Merzig, hat na 


Lebach. Det 15jährige Bauernjunge Fritz Weber is 

im Walde von einem Baume herab und brach das Geni * 
war tot. 


iebelsfirthen. Das in der Wilhelmſtraße belegen 


Kümmelſche Wohnhaus ijt von Steiger G. käuflich erworbe 
worden. Der Preis beträgt 189000 M. — Bei der hier fay 


macht: Für Jagdbezirk Kohlwald, Gemarkung rechts der Blſez 
17 800 „ (früher 530 M.), Jar Jagdbezirk Cteinbaderbers 
13 000 M. bier u 550 M.), für Jagdbezirk Ziehwald, Gemarkung 
links der Oſter und Blies, 7500 M. (früher 290 M.). 
t. Wendel. Die Verſteigerung der den Erben Tholey 
hörigen 3 brachte nahezu 800 000 M. ein. 
weſen „Der 
Kirchengemeinde zum Preiſe von 640 000 M. über. | 3 
t. Ingbert. Unter überaus * Teilnahme der Mit 

eg der evangeliſchen Gemeinde fand am 2. April die feier 
iche Weihe des Denkmals ſtatt, das den im Krieg gefallenen 
Angehörigen der Gemeinde in der Kirche errichtet wurde. Die 
eier nahm einen einfachen, ernſten und würdigen Verlauf. Das 

enkmal, ee in einer 60 Zentner ſchweren Marmortafel 
iſt eine Sti ne des Rittmeiſters a. D. Heinrich 

ie Tafel weiſt di 1 
auf, die im Weltkrieg den Tod fürs Vaterland ſtarben. — Daz 
in der unteren ae ie elegene Hagerſche Wohnhaus ging 
durch Verſteigerung zum Preiſe von 321 600 M. in den 1 
Dr. Krell hier über. Das at 6 gelegene Anweſen Reg: 


gefundenen Nader Rob wurden folgende Höchſtangebote ge 


heuſel erwarb Herr Heinrich Joſt für 191000 M. — Das Haus 
anweſen der Familie Adam Hüther in der Pfarrgaſſe ging bei 
der Verſteigerung um den Preis von 215 000 M. in den Be 
üther, Sohn, über. — Verhaftet wurde der In 
eines hieſigen Cafés, Karl Berneaud, und der Betrieb am andern 
daß polizeilich geſchloſſen. B. les ſich geſchäftliche Manipu⸗ 
lationen zuſchulden kommen gelaſſen haben, die ihn mit dem 
— in Konflikt brachten. | 
Die feierliche Grundſteinlegung zur 
hieſigen katholiſchen Kirche fand hier ſtatt. 3 


Schule und Kirche. 


Neunkirchen an Stelle des nach ſeiner Ausweiſung nach Alten⸗ 
eſſen verzogenen Pfarrers Vogel fand Anfan 
ſtatt. Es ſtanden drei Herren in engerer Wahl; das Ergebniz 
iſt noch nicht bekannt geworden. a 
Einweihung der Notkirche ee. Nach rühriger 
Arbeit der letzten Tage war die age ate ogg Notkirche in det 
Turnhalle ſoweit gediehen, daß am 26. März ihre Einweihung 
mit feierlichem Gepräge vorgenommen werden konnte. 
In der Pfarrkirche 05 Schwalbach feierte am 2. April Hert 
Ph. Schlichter aus 
Reife⸗ und Abſchlußprüfungen. 


Staatliches Ludwigs ⸗ 
Saarbrücken: von 11 Schülern der Gymnaſialprima be 
ſtanden 9, darunter 5 unter Befreiung, von der Realprima alle 
6 Prüflinge; von der Urſulinenſchule, Saarbrücken, beſtan⸗ 
den ſämtliche 51 Prüflinge die wiſſenſchaftliche Reife⸗, Lehramts⸗ 
Hauswirtſchafts⸗ und Nadelarbeitsprüfung; vom Völklinger 
Realgymnaſium beſtanden 5 Abiturienten, vom Neunkirche⸗ 
ner e e 11, vom St. Wendeler Gymnaſiun 
ſämtliche Oberprimaner, vom St. Wendeler Lehrer: 


ſeminar von 23 Kandidaten 20. 
Peefonalnadridten. 


Sanitätsrat Dr. Buddeberg, der bisherige Direktor der Heil 

| mehr als gwanzigiabrige 

Wirkſamkeit an der genannten Anſtalt dieſen Posten verlaſſen 

müſſen, weil die Saarregierung aus busdfidtigen Gründen auf 
ſeine Dienſte ab 1. April verzichtete. 

anderes nachſagen, als daß er ſich als deutſcher Beamter 


ſchen Provinzialverwaltung Verwendung gefunden. Aus Anlaß 
des Ausſcheidens aus der Merziger et — at det 
preußiſche Regierungspräſident m hochverdienten amten 


namens der Staatsregierung und nicht minder als Vertreter der 
geſamten Einwohnerſchaft des Regierungsbezirk 
wärmſten Dank für ſeine hervorragende Tätigkeit im 
Dienſte der für die Geiſteskranken zum Ausdruck 
bracht. Wie ſeine opferwillige Hilfsbereitſchaft bei den Kranken 
und ihren Angehörigen mit aufrichtiger Dankbarkeit empfunden 
wird und ihm ein dauerndes Andenken ſichert, ſo finden ſeine 
Leiſtungen als Mitglied der Beſuchskommiſſion auf dem Gebiete 
der ze ung der Krankenanſtalten lebhafte Anerkennung ſeitens 
der Staatsregierung. Die Entwicklung der Krankenanſtalten füt 


Geiſteskranke im Regierungsbezirk Trier zu ihrer ge ena 
Höhe iſt zum nicht geringen Teile ſeinem Rat und jeiner Mit 
wirkung zu verdanken. | 


hr An 
rieriſche Hof“ ging in den Beſitz der katholischen 


Kraemer 
e Namen von 115 braven St. Ingberter Helden 


Die Pfarrerwahl für den dritten evangeliſchen Pfarrer in 
dieſes Monats 


riesborn ſein erſtes heil. Meßopfer. Die 
Feſtpredigt hielt Herr Junker. | 
Die Reifeprüfungen an den 
verſchiedenen höheren Schulen des Saargebiets hatten 
Gymnaſiun 


an konnte ihm nichts 
fühlte. Dr. Buddeberg hat in einer anderen Anſtalt der Rhein 
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ährige Dienſtzeit zurückblicken. 


meiſtern Ludwig Hör zu Spieſen und Chriſtian 


8 Jahre; Lokomotivfü 


Rammer 8 


„Saar- Freund“ 
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Muſikdirektor Richard Herold in Völklingen wird in aller⸗ 
nächſter Zeit die Stätte ſeiner bisherigen Tätigkeit verlaſſen. 
Nahezu 20 Jahre war er der verdienſtvolle Leiter der Röchling⸗ 
ſchen Werks apelle. Was Herr Herold im Muſikleben des Saar⸗ 
ebiets bedeutet a weiß jedermann, der das Saargebiet in 
ener wirtſchaftlichen Blüte vor dem Kriege gekannt hat. Auch 
nach dem unglücklichen Ausgang des Krieges, unter den yom 
alen der Beſatzung und des Verſailler Diktats ijt es Herr Herol 
1 Gemeinſchaft mit den übrigen führenden che des Töne des 
garländiſchen Muſiklebens geweſen, die im Reiche der Töne der 
arbevölkerung Stunden der Erholung, der Sammlung, der Er⸗ 
bauung an deutſcher Kunſt, an deutſchem Geſang, an deutſcher 
Nuſik zu bieten verſuchten. In einem Abſchieds⸗Benefiz⸗Konzert 
am 1. April verabſchiedete ſich Herr Herold von der großen Ge⸗ 
meinde ſeiner Freunde und Verehrer. | | | 
Von der Eiſenbahn. Verſetzt wurden: Oberbahnaſſiſtent 
Seelbach von Dillingen nach Saarbrücken zur Verkehrs⸗ 
kontrolle 2, Eiſenbahnaſſiſtent ey mar vom Hauptbahnhof 
nach dem Rangierbahnhof Saarbrücken, Oberbahnaſ 8 
Römer von Völklingen nach Saarbrücken (Betr.⸗Amt 1), Eiſen⸗ 
bahngehilfe Becker von Saarbrücken nach Friedrichsthal. 
Aus den Kommunalverwaltungen. Bergmann und Gemeinde- 


vorſteher Joh. Heidinger zu Elversberg und Poſtſchaffner und 


Gemeindeverordneter Johann Nik. Poth zu Spieſen ſind zu 
unbeſoldeten Beigeordneten der Bürger meiſterei Spieſen 
für die Dauer der Wahlperiode ernannt worden. 
Von der Schule. Lehrer Mengel in Neunkirchen wurde 
m 1. April an die Volksſchule nach Saarbrücken berufen. 
Kirchliche Nachrichten. Dechant Andreas Didier, der 
— hi katholiſche Pfarrer der Gemeinde Altenkeſſel, iſt in 
en an der Moſel im Alter von 72 Jahren geſtorben. In Alten⸗ 


— 


Ke | 
fe wirkte der jetzt Verſtorbene vom Jahre 1885 als Hllßsgeiſ. | 


licher und von 1888 bis 1908 als erſter katholiſcher Pfarrer. In 


Keſten amtierte er 12 Jahre. — Ihr ſilbernes Ordensjubiläum 


konnte Schweſter Roſalia von den Schweſtern vom Hl. Geiſt 
feiern. Sie beſchäftigt l vor allem in der Armenpflege un 
beſonders in der Tuberkuloſefürſorge. 1918 erhielt ſie für ihre 


Verdienſte in der Tuberkuloſefürſorge die Rote⸗Kreuz⸗Medaille. 


— Der proteſtantiſche Landeskirchenrat der Pfalz hat dem Kirchen⸗ 
diener Herrn Chr. Oberkircher in St. Ingbert für ſeine ſeit 
dem Jahre 1892, alſo ſeit 30 Jahren, treue Dienſtesleiſtungen bei 
der Kirchengemeinde St. Ingbert ein beſonderes Dankſchreiben 
zugeben laſſen. Herr Oberkircher ſteht jetzt im 76. Lebensjahre 
und verſieht in voller Rüſtigkeit mit großer Pflichttreue noch 
weiter ſeine Stelle. 

Dienſt⸗ und Berufsjubiläen. Der Verwaltungsſekretär Hein⸗ 
rich Ho fmann in Völklingen konnte am 1. April auf eine 
25jährige Tätigkeit im Dienſte der Völklinger Ver⸗ 
waltung zurückblicken. — Am gleichen Tage beging der bei der 
irma Gebr. Röchling in Saarbrücken tätige Hauptkaſſierer und 
Prokuriſt E. Perrin jen. ſein vierzigjähriges Dienſt⸗ 
jubiläum. — Der Buchhalter Joſten bei der Firma Acker⸗ 


dieſer 


— irma zurückblicken. — Auf der Dillinger Hütte kann von 
zwei 


rüdern der eine auf eine 60jährige, der andere auf eine 
etzterer hat in dem halben 
ahrhundert kaum einen Tag gefehlt, er war niemals krank. 
zwei Beamte können ſogar auf ein mehrfaches goldenes Jubi⸗ 
läum zurückblicken. Außer einer 50jährigen Arbeitszeit war 
ihnen auch das goldene Ehejubiläum beſchieden. Der eine der 
lten iſt auch 50 Jahre Feuerwehrmann. — Den S N 
ux ſt zu 
Neunkirchen wurden von der Handwerkskammer Saarbrücken zu 
ihrem 60 ⸗ 70 jährigen Berufs jubiläum Ehren⸗ 
rkunden verliehen. 
Das Feſt der goldenen Hochzeit feierten die Eheleute Franz 
tenger und Frau Mathilde geb. Willmann in Saarbrücken. 
er Idar zählt 80, ſeine Gattin 77 Jahre. 
odesnachricht. Frau Irma Schneider, geb. ellen⸗ 
berger, 54 J., Wiw. Katharina Bleimann, geb. Hafner, 
81 J.; Gabriel Scheuer; Witwe Maria Rübelmann, geb. 
Hoppe, 57 Jahr?: Frau Philipp Schmitt, Paula geb. Feuer⸗ 
ſtein, 22 Jahre, Ehriſtian Fuchs, Schreiner, 52 Jahre: penſ. Loko⸗ 
motivführer Philipp Leonhard, 73 Jahre; Frau Marg. Bick⸗ 
ler, geb. Schrenen, 50 Jahre; Pensionär Jakob Krächan, 
70 Jahre; Friedrich Ries; Penſionär Johannes Hippchen, 
72 Jahre; Frau Betty Neumann, geb. Jacober; Kaufmann 
Georg Wahl, 53 Habt Frl. Hilda Mildenberger, 
rer⸗Anwärter Hans Acht. 22 Jahre; 

we. Oberſteiger Ludwig Hoos, Margarete geb. Nuſſel, 
80 Jahre; Guſtavr Stroppel, 53 Jahre; Frau Jakob Blüm⸗ 
ling, Emilie geb. Koob, 29 Jahre; Frl. Amalie Schuh, 22 Jahre; 


| Wilhelm Ba ch, 36 Jahre; Peter Britz, ſämtlich in Saarbrücken. 


Caſpar Martin, 71 Jahre, Fenne. — Penſ. Maſchiniſt Heinrich 
Sparwald, 68 en Klarenthal. — Frau Sophie Hubig, 
8 Klein, 52 re; Feld⸗ und Waldhüter Johann Sonn⸗ 


lena 


Strutz, geb. Wahls, 54 Jahre; Heinrich Dehmelt, 


mann 1 Merchweiler konnte auf ſeine 25jährige — 1 bei 


ter, 59 Jude beide Geislautern. — Frau Maria Magda⸗ 


fand in Saarlouis vor dem Oberverwaltu 


anwalt Steegmann vertreten, 


16% Jahre; Frau Lehrer Schreiner, Alwine geb. Grenner, 


39 Jahre, ſämtlich Dudweiler. — Frau Gertrud Sti eb. 
Aſſelborn, 27 Jahre; Auguſt Jung, 39 Jahre; Hugo W 9 9 t 


44 Jahre, ſämtlich Völklingen. — 
Bus, 59 afin e; ch ingen Poſtbetriebsaſſiſtent Michel 


Frau Wwe. Mathias Durand, Barbara geb. 
rg Jahre; Schloſſermeiſter Joſef Frantz, 65 Jahre 
Karl Waletzko, 64 Jahre, alle Saarlouis. — Stellv. Ortsvor⸗ 
ſteher Gemeinde⸗ und rgermeiſtereirats⸗Mitglied Peter 
Biehl, 50 Jahre; Joſef Jacobi, 18 Jahre, beide Fraulautern. 
— Frau Anatole Viardot, geb. Mathis, 75 Jahre, Waller⸗ 
fangen. — Frau Eleonore Kleemann, geb. Mechtersheimer, 
77 Jahre, Schwalbach. — Nikolaus Sachſteder, Kriegsveteran 
von 1870/71, 75 Jahre, Berns. — Mathias Zenner, 27 Jahre, 
Beaumarais. — Frau Clara Reeps, geb. Rudowsky; Frl. 
Wilhelmine Hübner, beide * — Frau Sujanna Schnei⸗ 
der, geb. Malburg, Mitglied des Roſenkranzvereins, Ehrenwache 
und des chriſtlichen Müttervereins, 53 Jahre; Wwe. Chriſtian 
Hilles, geb. Veit, 63 Jahre; Frau Karl Uth, geb. Herrmann, 
55 Jahre; Friedrich Eberhard, Mitglied des kath. Knappen⸗ 
vereins und der Gaſtwirte⸗Vereinigung, 58 Jahre; Pflaſtermeiſter 
Ludwig Klein, 50 Jahre; Frau Gir iefer, geb. Bertha 
Bilke, 51 Jahre; Jungfrau Maria Gärtner, Mitglied des Ver⸗ 
eins erwerbst. Frauen und Mädchen und des Noſenkranzvereins, 
29 Jahre; Sanitätsrat Dr. Schmi 125 52 Jahre; Frau 
Kath. Albert, geb. Wagner, 52 re; Frau Magdalena 
Welſch, geb. Feu jiner, 56% Jahre; Ingenieur Wilhelm Bach, 
36 Jahre, ſämtlich in Neunkirchen. — Frau Sophie Schmidt, 
geb. Kümmel, Mitglied des ev. Frauenvereins 1; Frau Peter 
chmidt, Eliſabeth pe Paul, Mitglied des chriſtl. Mütter⸗ 
vereins, 34 Jahre; pen}. Bergwerks⸗ Betriebsleiter Karl Manz, 
Inhaber des Eiſernen Kreuzes und des Kgl. Kronenordens, 
73 Jahre; Kurt Hoffmann, 19 Jahre, ſämtlich in Wiebels⸗ 
kirchen. — Ludwig Houy, 27 Jahre, Elversberg. — 1 — Wwe. 
Katharina Müller, geb. Hoppſtätter, 59% Jahre; Frau Wil⸗ 
helmine Knoblauch, geb. Wirtz, 49 Jahre, beide in Welles⸗ 
weiler. — Wilhelm Fiſcher; Frau Eliſe Brech, geb. Köhler, 
50 Jahre, beide in Ottweiler. — Witwe Adam Schneider, geb. 
3 84 Jahre, St. Ingbert. — Adolf Fries, 12 Jahre, Ober⸗ 
xbach. — | 


den Gemeindes und Kreis-Verwaltungen. 
Der neue Kampf um die Frankenbeſoldung der Kommunal⸗ 
eamten. 
Die Stadtgemeinde Saarbrücken hat bekanntlich gegen den 


Frankenentſcheid des Verwaltungsausſchuſſes des Saargebietes 


das Verwaltungsſtreitverfahren angeſtrengt. Ausgang März 
dlung über dieſe Ange he att. ie emeinde 
* war durch den Börgermeiſter Dr. Neikes und Rechts⸗ 
ür die Regierung amtierte der 
Oberregierungsrat Kuchenbecker. Dr. Neikes ſprach zugleich 
für die Stadt Merzig. Er griff zunächſt die Entſche yy des 
Verwaltungsausſchuſſes an mit der Begründung, daß der Stadt⸗ 
verordnetenbeſchluß auf Gleichſtellung der Kommunalbeamten 
mit den Staatsbeamten ein einfacher Gemeindebeſchluß ſei, der 
— 4 durch einen entgegenſtehenden Beſchluß wieder auf⸗ 
gehoben werden könne, was auch bereits geſchehen jet. Det § 11 
des Kommunalbeamtenbeſoldunggeſetzes * e ausdrücklich eine 
Beſoldung der Gemeindebeamten im Rahmen der wirt⸗ 
e Frankenbeſoldung gehe ii eſe Leiſtu e naus. 
Die Gehälter der Gemeindebeamten könnten mit denen der 
Staatsbeamten nicht auf die gleichen Sätze geſtellt werden, da 
die „Angemeſſenheit“ der Gehälter der „Staats“⸗ 
beamten zudem zu verneinen fei. Die oeben von der 
Saarhrücker Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſene Regelung 
der Gehaltsverhältniſſe werde den wirtſchaftlichen Verhältniſſen 
des Saargebiets gerecht. Rechtsanwalt Steegmann wies que 
nächſt auf die verhängnisvolle Wirkung der Frankenwährung im 
Saargebiet hin. Die Stadtverordnetenverſammlung Saarbrücken 
ſei deshalb ſtets gegen die Einführung des Franken geweſen. 
Die N der ſtädtiſchen mit den Regierungsbeamten 
ſei auf der Grundlage ausgeſprochen worden, daß beide in Mark 
bezahlt würden. Das Vorgehen der 9 ſtelle e inen 
äußerſt tiefgehenden Eingriff in das Selbſt⸗ 
verwaltungsrecht der Gemeinden dar. Die Gemein⸗ 
den würden leiſten, was ſie könnten auf Grund der ebenen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Oberregierungsrat Ku eder 
ftellte ſich auf den Boden des Verwaltungsausſchuſſes. An⸗ 
emeſſene Gehälter ſeien nur auf der Frankenbaſis mög 2 (Das 
abe ein ehemals preußiſcher Richter, der jetzt allerdings Franken⸗ 
bezieher ie Er gehört zu jener Sorte Menſchen im Saargebiet, 
die, wie Dr. Schlich kürzlich im Saarbrücker Stadtrat ſacte, „aus 
der Not unſeres Volkes überreichen Profit ziehen“. Sch.) 
Um ihre Leiſtungsfähigkeit ſolle ſich die Stadt keinen Sorgen 
hingeben. Das neue Lohnſteuergeſetz (das ohne Anhörung und 
gegen den Proteſt der Bevölkerung eingeführt wurde. D. Sch.) 
werde Mittel und Wege zur Deckung bringen. Auf die Einwen⸗ 


e n 


— 


1 * ye 
32 
412 
gene 
8 
tatt⸗ 
4 
Lies, q 
72 
12 
111 
4 
Ne a 
7 
est, 
Mit⸗ 
1 
ei 
let: 
tt 
Das 
> 
| a 
} 
el, 
* 
* 
QUS: 
1 
bei 
Bes 
i tt 
i! 
i 
LA A, 
pu⸗ 
em 
11 
1 
42 
* 
x 
1 
2 
it 
1 
2 
ats 
2 
Nis 4 
1 
hy 
ng 
> 
+ 
ie 
4 
| 
n 
1 
yes 
1 
lle 
BS it 
* * 
* 
* 
rt 
om: 
2 
3 
1 
2 
8 
, 
* 
* 
a4 
4 
4 
0 
* 
44 
„„ 


2 


— 


— 


x 


* 


— 

— — 
7 


— 
— 
ae 


% 


— 


geſetzt. 
erwarten war, dahin: 


2 — 
— 


hatten, a 


~ 


rat Sebach u 


Seite 126 


„Saar · Freund · 


dungen der Bürgermeiſters hin bemerkte der rr 
daß die Regierung Ae Mittel 2ge finde 
werde, um die durch die Frankenbeſoldung ent 
tehenden Auslagen zu decken (das heißt alſo mit an 
deren Worten: Sie wird Gewaltmaßnahmen ergreifen. D. Sch.). 

Die Entſcheidung wurde 14 Tage auf den 10. April aus⸗ 

Sie ging, wie bei der Zuſammenſetzung nicht anders zu 


Die Beschwerden der Städte Saarbrücken, St. Ing⸗ 
bert und Homburg gegen die Frankenverordnung des Prä⸗ 
ſidenten der Regierungskommiſſion werden verworfen. 

Stattge ge ben wurde dem Cinjprud der Stadt Saar⸗ 
brücken gegen die Zwangsetatiſierung der Lehr⸗ 
kräfte an den ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten, eine Entſchei⸗ 
dung, der allerdings nur eine formelle Bedeutung zukommt. 

Der Einſpruch der Stadt Merzig in der gleichen Angelegen⸗ 
heit wurde verworfen. 


Nachdem ſich die Saarbrücker Stadtverordneten hin ichtlich 


der NN der ſtädtiſchen Beamten uſw. dahin feſtgelegt 
1b 1. April d. J. — welchem die erzwungene Franken⸗ 
hlungsperiode ablief) wieder zur Markzahlung zurückzukehren, 
ben ſich auch inzwiſchen verſchiedene andere Gemeinden mit 
dieſer Frage beſchäftigt. So weit wir verfolgen konnten, wurden 
von den einzelnen Gemeinden folgende Beſchlüſſe gefaßt: 
Sulzbach beſchloß „ein für alle Mal, die Beſoldung 
der Beamten, Angeſtellten und Arbeiter in Franken vorzu⸗ 
nehmen“ — ein Beſchluß, der bei der kommuniſtiſchen Orien⸗ 
tierung des Gemeinderats nicht verwunderlich ijt. — Neun⸗ 
kirchen hat die Gehaltszahlung der Gemeindebeamten in 
ranken auf einen nat verlängert. — Saarlouis wird 
is zur endgültigen Entſcheidung durch das Oberverwaltungs⸗ 
gericht für die Beamten der Stadt als vorläufiges Gehalt das der 
preußiſchen Staatsbeamten (nach der neuen 1 
lus 75prozentigen Zuſch lug Alle übrigen Gemeinden ſind, 
ſoweit hier bekannt geworden ijt, wieder zur Mark zurückgekehrt, 
arunter Ottweiler, Wiebelskirchen, St. Ingbert, Bürgermeiſterei⸗ 


a. | 
In den Verhandlungen über dieſe Frage in den Gemeinde⸗ 
parlamenten wurde zum Teil äußerſt ſcharfe Kritik daran ge⸗ 
übt, daß durch die hohen Frankengehälter der Regierungsbeamten 
die Gelder der notleidenden Bevölkerung vergeudet würden. Die 
in Mark zahlenden Gemeinden gewähren die neuen Reichsgehälter 
zuzüglich 75 Prozent 
Gültigkeit der Stadtverordnetenwahl von Neunkirchen 
ijt von ſeiten der Unabhängigen angefochten worden, da nach 
ihrer Behauptung bei Verteilung der Reſtſitze die ausgefallenen 


Stimmen der Unabhängigen nicht berückſichtigt wurden. 


Rund 13 Millionen Mark bewilligten die Saarbrücker Stadt⸗ 
rerordneten in ihrer erſten Aprilſitzung für die verſchiedenſten 
Zwecke und zwar u. a.: ee 

3 Millionen Mark für die Erweiterung des Kabelnetzes der 
ſtädtiſchen Betriebswerke, 3 Millionen Mark für die Beſchaffung 
eines Motorengeneratos für 1000 KW in der Station 
Dudweilerſtraße, 1 400 000 M. für den Umbau der Hochſpannungs⸗ 
. in der Dudweilerſtraße, 1 300 000 Mi. für die Inſtand⸗ 
ſetzung der Akkumulatorenbatterie der Anterſtation ſtädtiſcher 
Saalbau, 800 000 M. für die Herſtellung eines Tiefbrunnens für 
die Waſſerwerke in Rentriſch zuzüglich 230 000 M. Koſten für die 
Bohrarbeiten, für die Verlegung eines Hochſpannungskabels von 
der Triererſtraße nach dem Siedlungsgelände am Sitters⸗ 
weg, 350000 M. für die Belsufhung einer 
Therapie⸗Anlage, 187000 M. für Verbeſſerungsarbeiten im 
Schlachthof Burbach, 100 000 M. ſtädtiſchen Zuſchuß zu der Mittel⸗ 
soe fe, 80 000 M. 
tellungen für die ſtädtiſchen Volksſchulen. 


Aus Handwerk, Handel und Sewerbe. 


Die Generalverſammlung der Hypothekenbank Saarbrücken 
fand am 27. März ſtatt; von dem 5 Millionen Mark betragenden 
Aktienkapital waren 2 757 000 M. vertreten. Die ausſcheidenden 
Aufſichtsratsmitglieder wurden An Dividende 
kommen 6 Prozent zur Auszahlung. f eine Anfrage aus der 
Verſammlung über die Ausſichten des Hypothekengeſchäftes in 
Frankenwährung teilte der Vorſtand mit, daß die en des 
Hypothekenbeſtandes bei der gebotenen Vorſicht nur langſam er⸗ 
folge und daß es einer langen Zeit der Entwicklung bedürfe, bis 
den Aktionären ein Erträgnis aus der Franken⸗Abteilung zu⸗ 
ran könne. Zunächſt müßten die erforderlichen Rücklagen in 

ranken angeſammelt werden. Für die nächſten Jahre könne 
keine Franken⸗ Dividende in Ausſicht geſtellt werden. 
Die in letzter Zeit eingetretene — a der Aktien ſei da⸗ 
her 7 gerechtfertigt. Die Ascher Fr der Schuldver⸗ 
ſchreibungen in franzöſiſcher Franken währung, 
welche auf Grund der Genehmigung in Umlauf gebracht werden, 
iſt auf 6 Millionen Franken beſchränkt. Im Berichtsjahr ſind 
noch keine Frankengeſchäfte abgeſchloſſen worden; ebenſo 
hat auch eine Ausgabe von Schuldverſchreibungen in Franken— 
währung noch nicht ſtattgefunden. | | 


Röntgen⸗ 


für die Veranſtaltung von Theatervor⸗ 


werden konnte. 


— 


vom Bund „Saar⸗ Verein“ und den 


angeſchloſſenen Vereinigungen. 


Unſere Briefverſchlußmarken, unſere Bundesnadel. 
Ein treuer Saarſohn hat ſie entworfen, ein So 
der Heimat, die i heute noch im Herzen wohnt 
Wir kennen ihn ſchon länger in unſerem „Saar 


ſtizzen zeichnete. Fern der Heimat, lebt er doch 
immer in ihr und mit 0 Und indem er in Ge 
danken die einſamen Pfade wandert, die dur 
Schluchten und über Höhen, durch Wald, Wieſen un 
Feld führen, hat yee Feder ſchon gezeichnet, was 
er im Erinnern er y ered ganz Heimat, ganz Seb: 
ſucht, ganz Liebe: Heimatbilder! 

So entſtanden die Skizzen für unſere Briefver. 


„ ſchlußmarken, jo der Entwurf für unſere Bundes,; 


nadel. Nicht nur wir Saarländer ſollen der Heimal 
edenken, nicht nur wir ſollen treu bekennen: wit 
ſind Saarlands treue Söhne; wir ſollen auch 
werben für unſere Heimat, die heute in Ketten 
liegt, wir ſollen mithelfen, damit jie wieder frei 
wird, ſollen unſern Brüdern und Schweſtern 
Rücken ſtärken. Denn was ſie tun, freudig tun 
trotz Sklavenjoch, mit freiem Willen, iſt zehnfach 
mehr denn unſer Wollen! Laßt dem Wollen das 
Vollbringen folgen. | : 

Kein Brief darf heraus ohne „Saar⸗Vereins“⸗Briefverſchluß, 
kein Freund ſollte ohne Mitgliedskarte und Bundesnadel unſeres 
„Saar⸗Vereins“⸗Bundes unſer Haus verlaſſen. Es liegt an 


7 


jedem einzelnen von uns, ob das Saargeb iet Ehren⸗ 


pflicht des deutſchen Volkes wird. 


So hat es unſer Freund gemeint, ſo wollen wir es halten. 
pr mt Verſchlußmarken und Bundesnadel und berichtet zu 
unſerer Bundestagung! 

Von 12 Freunden habe ich leider erſt 11 für den Saar⸗Verein 
cs doch hoffe ich in acht Tagen das Dutzend voll zu 
aben. Dann gehts ins neue Arbeitsjahr. 

Das bedeuten Briefverſchlußmarken und Bundesnadel. 


Zu unſerer Dortmunder Bundestagung. Der Vorſtand des 


Bundes „Saar⸗Verein“ macht darauf aufmerkſam, daß infolge 
der außergewöhnlichen Eiſenbahnfahrpreiserhöhung und bei der 
großen Zahl der jetzt beſtehenden Ortsgruppen Reiſekoſtea⸗ 


vergütung in dieſem Jahre nicht gewährt werden 


kann. Die einzelnen Ortsgruppen werden aber dringend ge⸗ 
beten, mit Rückſicht auf die hohe Bedeutung, welche die Dortmun⸗ 
der Bundestagung für unſere liebe Saarheimat hat, in opfer⸗ 
freudiger Weiſe auf eigene Koſten mindeſtens je 
einen Vertreter entſenden zu wollen. 


Ferner werden die Ortsgruppen und die körperſchaftlichen 


Mitglieder, welche Vertreter entſenden, aus beſtimmten Gründen 
gebeten, dafür Sorge zu tragen, daß jeder einzelne Ver⸗ 
treter mit einem Ausweiſe verſehen iſt, für die 
erſcheinenden Einzelmitglieder des Bundes genügt die ihnen über⸗ 
ſandte Einladung als Ausweis. Nur mit Ausweiſen verſehene 
Perſonen werden zur Teilnahme an der geſchäftlichen Sitzung 
zugelaſſen. 


Vorſtandsſitzung des Bundes „Saar⸗Verein . 


In Dortmund fand am Sonntag vormittag unter den 
ſtellv. Vorſitz des Studienrats Dr. Scholl⸗Eſſen eine Sitzung 
des Vorſtandes des Bundes „Saar-⸗Verein“ und des Vor⸗ 
ſtandes der Ortsgruppe Dortmund ſtatt, in welcher die 
Tagesordnung für die 2. Tagung des Bundes „Saar⸗ 
Verein“ am 6. und 7. Mai in „ aufgeſtellt und 
die notwendigen Vorbereitungen für ein gutes Zuſtandekommen 
dieſer Bundestagung beſprochen wurden. Nach Eröffnung und 
Begrüßung der Sitzung teilte der ſtellv. Vorſitzende mit, daß der 
bisherige Vorſitzende des Bundes, Kammergerichtsrat Dr. Zill⸗ 
eſſen in Berlin, dem Vorſtande ſchon vor längerer Zeit die Mit⸗ 


teilung gemacht habe, daß er mit Rüchſicht auf ſeine dienſtliche 


Inanſpruchnahme nicht mehr in der Lage ſei, den Vorſitz weiter 
zu führen und denſelben damit niederlege. Infolgedeſſen ſei auf 
der diesjährigen Bundestagung eine Erſatzwahl erforderlich. In 
ausgiebiger Ausſprache wurden nach eingehendem Berichte des 
Geſchäftsführers, Verwaltungsdirektor Vogel, ſodann die bis 
jetzt vom Vorſtande der Ortsgruppe in Dortmund unternommenen 
Vorbereitungen für die Bundestagung beſprochen und gut⸗ 
geheißen, ſo daß allen Vorſtandsmitgliedern für die jetzt ſchon 
geleiſtete umfang- und erfolgreiche Arbeit Dank ausgeſprochen 
Die Tagesordnung ſelbſt geben wir an anderer 


Nummer 


Freund“, dem er mehrfach Heimatluft atmende Saar⸗ 
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Vorſitzende, Direktor Rif t t, 


Nummer 8 


„Saar ⸗Freund“ 


Seite 127 


Stelle dieſer Nummer des „Saar⸗Freund“ bekannt. Der 
Verlauf der Sitzung des Bundesvorſtandes und der Ortsgruppe 
Dortmund hat jedenfalls den Beweis geliefert, daß die Veran⸗ 
der 2. Tagung des Bundes „Saar⸗Verein“ 
in Dortmund in den beſten Händen liegt, und daß die bereits 
getroffenen Vorbereitungen für dieſe Tagung den beſten Erfolg 
verſprechen. Einen Begrüßungsabend am Samstag abend 
ſchließt ſich die ge} chäftliche Sitzung am Sonntag vor⸗ 
mittag an. Nach dem gemeinſchaftlichen Mittageſſen 
findet in Dortmund ſelbſt in einem der größten, in der nächſten 
Nummer des „Saar⸗Freund“ noch bekanntzugebenden Saale eine 
große öffentliche Kundgebung für das deutſche 
Saargebiet ſtatt, in welcher Redner aller Parteien aus Dort⸗ 
mund bzw. aus dem rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlenrevier über das 
deutſche Saargebiet und ſeine Not ſprechen werden. Die Sitzung, 
welche von 10—2 Uhr dauerte, konnte Studienrat Dr. Scholl mit 


einem kurzen Rückblick auf das ſchöne Beratungsergebnis und mit 


einem herzlichen Dank für die außerordentlich große Teilnahme 
der erſchienenen Gäſte ſchließen. 


Saarkundgebung in Brandenburg i. d. Mark. 
In Brandenburg i. d. Mark fand am 28. März im „Schweizer 


Garten“ ein „Deutſcher Abend“ ſtatt, welcher von den Orts⸗ 


gruppen Deutſcher Seeverein, Deutſcher Oſtmarkenverein und 
Deutſcher Kriegerbund als Saarkundgebung veranſtaltet wurde. 
Nach einem Vorſpruch „Du deutſches Volk wach auf!“ und nach 
der Begrüßung der Gäſte durch Kommerzienrat Lehmann⸗ 
Brandenburg erſcholl der allgemeine Sang Frei und unerſchütter⸗ 
lich wachſen unſere Eichen“. Hierauf hielt der Leiter der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Verwaltungsdirektor Vogel-Berlin, 
einen faſt zweiſtündigen Vortrag über „Das Saargebiet 
unter franzöſiſcher e it ge⸗ 
ſpannter Aufmerkſamkeit hörten die in überaus großer Zahl 
erſchienenen Gäſte den org oy zu. Sowohl die Zwiſchen⸗ 
rufe als auch der ſtürmiſche Beifall am Schluſſe des Vortrages 
bewieſen, wie außerordentlich dankbar die Brandenburger dafür 
waren, * auch ihnen einmal Gelegenheit geboten war, etwas 
über die Not des treudeutſchen Saargebietes, über ſeine Geſchichte 
und ſeine wirtſchaftliche Bedeutung zu hören. Redner gab zunächſt 
ein klares Bild von der deutſchen Vergangenheit und von der 
großartigen Entwicklung des deutſchen Bergbaues und der deut⸗ 
ſchen Induſtrie im Saargebiet. Er ſchilderte Land und Leute, 


kennzeichnete das Land als urdeutſches Gebiet und ſeine kern⸗ 


deutſche Bevölkerung, die ſich durch eine in keiner Weiſe mit 
Fremdvölkern vermiſchte hochziviliſierte Berg⸗ und Hütten⸗ 
arbeiterſchaft 9 dle Jah Er hob die Treue hervor, die die Be⸗ 
völkerung durch die Jahrhunderte hindurch dem deutſchen Vater⸗ 
land gehalten habe und die ſie gerade in der san bot trotz 
drückender Beſetzungsnot und aufreizender Fremdherrſchaft aufs 
1 beweiſe. Auf der anderen Seite gab er einen geſchicht⸗ 
lichen Ueberblick über die immer wiederholten franzöſiſchen Ver⸗ 
ſuche, das Saargebiet Frankreich gewaltſam anzugliedern. An der 
Hand einzelner Beiſpiele ſchilderte er die Hascher Gewalt⸗ 
herrſchaft während der Zeit der franzöſiſchen Militärgewalthaber, 
um dann in eingehender Weiſe auf all die Verſtöße einzugehen, 
die ſich die Saarregierungskommiſſion entgegen ihren Pflichten, 
die ſie als Treuhänder des Völkerbundes übernommen habe, unter 
der Führung des franzöſiſchen Präſidenten Rault täglich zu⸗ 
ſchulden kommen laſſe. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen ging 
er auf die Aufgaben des Bundes „Saar⸗Verein“ näher ein, um 
dann einen warmen Appell an die Anweſenden zu richten und 
ſie zur Einheit und zur Einigkeit zu mahnen, indem er ihnen den 
Zuſammenſchluß aller politiſchen Parteien im Saargebiet zu 
einer Einheitsfront als Vorbild hinſtellte. 
Der Bund „Saar⸗Verein“, 8 
31. März in den Kammerſälen in der Teltower Straße ſeine 
ahresmitgliederverjammlung ab, die leider nicht 
die wünſchenswerte Teilnahme der Mitglieder aufwies. Der 
J ab ſeinem lebhaften Bedauern dar⸗ 
über in freimütiger Weiſe Ausdruck, indem er an die Mitglieder 
mit Recht die Mahnung richtete, doch gerade jetzt, angeſichts der 
roßen Not, in der ſich das Saargebiet befände, durch ein reges 
ntereſſe den dortigen Brüdern und Schweſtern die Treue ent⸗ 
gegenzubringen, die ſie durch ihr treues Feſthalten an Deutſchland 
unbedingt verdiene. Der Schriftfü rer, Verwaltungsdirektor 
Vogel, erſtattete den Tätigkeitsbericht über das Kalenderjahr 
1921. Danach zählt die am 20. Oktober . in Berlin gegründete 
Ortsgruppe nunmehr über 500 Mitglieder. Sie blickt auf eine 
rege Jahrestätigkeit zurück. n fanden beſondere Ver⸗ 
anſtaltungen ſtatt, die u. a. einen Lisbeth⸗Dill⸗ und 
Olga⸗Schwind⸗Abend, einen Rezitationsabend des 
Theaterdirektors Burgarth, im übrigen bedeutungsvolle 
orträge über die Saargebietsfrage brachten. Von 
den ſonſtigen Vorträgen ſind erwähnenswert der Lichtbildervortrag 
des Oberſtleutnants von Stülpnagel über „Die Erklärun⸗ 
gen Lloyd Georges über die mutwilligen Zerſtörungen in Frank⸗ 


ordentliche Erhöhung der Herſtellungskoſten notwendig gewordene 


Ortsgruppe Berlin, hielt am 


reich und Belgien im Bilde der Wahrheit“, ferner der Vortrag 
des Profeſſors Rühlmann über „Die franzöſiſche Rheinland⸗ 
politit und Saargebietsfragen“ und der Vortrag des Herrn W. 
v. Schweidnitz über „„Politiſche Pſychologie“. Ein eingehender 
Bericht wurde auch über die Caſſeler Bundestagung an 
Hand des Berichts im „Saar⸗Freund“ gegeben. Geſanglehrer 
Röller erſtattete dann die Rechnungsablage, indem er 
den Kaſſenbericht vortrug und Entlaſtung des 8 und der 
beantragte, die einſtimmig erteilt wurde. Aus 
ihm iſt hervorzuheben, daß die Geſameinnahmen an Jahresbei⸗ 
trägen und außerordentlichen Beiträgen 9753,15 M. betragen 
haben, und daß dieſen Ausgaben gegenüberſtehen: für Druckſachen 
3612,80 M., für Saalmiete uſw. 1490 M., für Honorare an Redner 
und Künſtler 2000 M. für Porto 939,90 M., i Lichtbildervor⸗ 
träge 685 M. und verſchiedene Ausgaben 192 M., insgeſamt alſo 
8919,70 M., ſo daß ein Beſtand von 833,45 M. verbleibt. Bei der 
Neuwahl des Vorſtandes wurden die bisherigen Mit⸗ 
glieder Direktor Fett als Vorſitzender, Rechnungsrat Roſen⸗ 
Kassen als ſtellv. Vorſitzender, Geſanglehrer Ritter als 
Kaſſenführer, Verwaltungsdirektor Vogel als Schriftführer, 
Frau Geh. O berbergrat Hueck als Beiſitzer wieder⸗ 
und Eiſenbahngewerkſchaftleiter Karl Ommert, der dis⸗ 
herige preußiſche Abgeordnete neugewählt. Als Vertreter 
für die 2. Tagung des Bundes „Saar⸗Verein“, ver⸗ 
bunden mit einer großen Saarkundgebung, am 6. und 7. Mai 
1922 in Dortmund wurden gewählt bzw. haben ſig bereit erklärt, 
auf 1 Koſten teilzunehmen, die Herren: Direktor Fett, 
Geh. Bergrat Flemming, Direktor Schäfer, Gewerkſchafts⸗ 
jefretar Haas und Eiſenbahngewerkſchaftsleiter O m mert. An 

ie übrigen Mitglieder der Berliner Ortsgruppe ſoll durch ein 
Rundſchreiben die Bitte gerichtet werden, wenn irgend möglich, 
an der 2. Tagung des Bundes „Saar⸗ Verein“ in 
Dortmund in recht großer Zahl ſich beteiligen zu wollen. Die be⸗ 
treffenden Rundſchreiben werden dieſer Tage zur Abſendung 
kommen. Bei der Beſprechung des Arbeitsprogramms 
für das Jahr 1922 wurde man ſich dahin ſchlüſſig, einen ſoge⸗ 
nannten Arbeitsausſchuß zu wählen und ihn dem Vorſtande 
bei wichtigen Sitzungen anzugliedern, dem angehören werden die 
Herren: Gewerkſchaftsſekretär Haas, Pfarrer Müller⸗Berlin 
(früher Neudorf Altenkeſſel) und Direktor Schäfer. Für den 
„Saar-Freun d“ bezug ſoll eine Neuregelung eintreten, 
da vom 1. April ab der Bezugspreis bekanntlich auf 6 M. erhöht 
werden mußte. Infolgedeſſen kann es bei dem vor längerer Zeit 
gefaßten Beſchluß der Mitgliederverſammlung, daß nach Erhöhung 
des Beitrages von 10 M. auf 20 M. jedes einzelne Mit⸗ 
gies den „Saar⸗Freund“ unentgeltlich beziehen 

önne, nicht bleiben. In Zukunft ſoll vielmehr jedes 
einzelne Mitglied der Berliner Ortsgruppe es für ſeine Ehren⸗ 
pflicht halten, den . ei ſeinem 
zuſtändigen Poſtamt gegen Bezahlung des vier⸗ 
tel jährlichen n von 6 M. zu be⸗ 
ſtellen. Verwaltungs 


irektor Vogel legte die durch die außer⸗ 


Bezugspreiserhöhung und alle ſonſtigen für die weitere 
rausgabe des „Saar⸗Freund“ unbedingten Notwendig⸗ 
keiten dar und richtete einen warmen Aufruf an die Erſchienenen 
und die Mitglieder der Berliner Ortsgruppe, unter allen Um⸗ 
— dafür einzutreten, daß das weitere Erſcheinen des „Saar⸗ 
reund“ gewährleiſtet iſt. Auch für die Gewinnung neuer Abon⸗ 
nenten und für freiwillige Zuwendungen ſollte ſich jedes 
Mitglied mit aller Kraft einſetzen. Ein 1 Werbe⸗ 
ſchreiben wird in dieſen Tagen herausgehen. 


C} Saar⸗Verein, Ortsgruppe Dortmund. In der letzten gut 
beſuchten Monatsverſammlung rom 9. April wurden mehrere 
wichtige Beſchlüſſe gefaßt. Zunächſt wurde ein Antrag auf Ver⸗ 
legung des Beginnes der ordentlichen Sitzungen von 5 Uhr 
nachmittags auf 8 Uhr abends abgelehnt und beſchloſſen, die bis⸗ 
herige Anfangszeit auch für die Folge beizubehalten. Infolge 
der Erhöhung des Bezugspreiſes des „Saarfreund“ 
und der Portokoſten erſchien eine Aenderung in dem bisher ge⸗ 
übten Verfahren der Beſtellung der Vereinszeitung durch den 
Vorſtand geboten. Man einigte ſich dahin, daß für die innerhalb 
der Stadt Dortmund wohnenden Mitglieder die Zeitung, wie 
bisher, durch den Kaſſenwart beſtellt werden ſoll. In den Vor⸗ 
orten Dortsfeld und Barop hat ſich je ein Mitglied bereit er⸗ 
klärt, im Namen der Ortsgruppe für die daſelbſt wohnenden Mit⸗ 
glieder die Beſtellung zu übernehmen. Für alle dieſe Mitolieder 
wird der Vierteljahrsbeitrag auf M. 10 feſtgeſetzt. Die übrigen 
auswärtigen Mitglieder ſollen veranlaßt werden. den „Saar⸗ 
freund“ ſelbſt zu beſtellen. Sie zahlen einen um den Bezugspreis 
des „Saarfreundes“ geringeren Mitgliedsbeitrag als die anderen 
Mitglieder, die die Zeitung durch den Verein beziehen. Für den 
am 7. Mai in Dortmund ſtattfindenden Bundestag ſollen fol⸗ 
gende Anträge geſtellt werden: 1. Einheitliche Regelung der 
Flüchtlinosfürſorge. 2. Wöchentliches Erſchei⸗ 
nen des „Saarfreund“, ſowie ein dritter Antrag. Ferner 
wurden eine Anzahl Delegierte für dieſe Bundestag ung 
gewählt. | 
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zeitungen und auf Werbun 


Seite 128 „Saar Freund“ Numm 


„Saar⸗ und Pfalzverein Leipzig“, ſo nennt ſich die neue 
Ortsgruppe des Bundes „Saar⸗Verein“, welche am 7. April 1922 
im Saale des Reſtaurants „Panorama“ unter großer Beteiligung 

ründet worden iſt. Auf Grund kurzer Aufrufe in den Tages⸗ 
der Rheinländervereinigungen und 
des Reichsverbandes der Rheinländer in Leipzig hatte ſich eine 
— nzahl von Perſonen aus allen Bürger⸗ und Berufs⸗ 
reiſen, darunter viele im Saargebiet Geborene, eingefunden, 
die damit im voraus ihr Intereſſe für die Beſtrebungen des 
Bundes „Saar⸗Verein“ bekundeten. Unter ihnen befand ſich der 
Sohn des bekannten Saarbrücker Hoteliers Guſtav Reinhold 


und die Tochter des leider viel zu früh verſtorbenen le rey 
Saarbrücker Reichs⸗ und Landtagsabgeordneten Prof. Dr. Her⸗ 


wig. Als Einberufer eröffnete Ingenieur A. Seſter die Ver⸗ 
ſammlung, indem er nach Begrüßung Zweck und Ziele des Bundes 


„Sagar⸗Verein“ darlegte und die Aufgaben erkläcte, welche den 7 
che 


ründenden Ortsgruppen zufallen. Wenn auch der preukif 
Teil des abgetretenen Saargebietes ein Teil der Rheinprovinz 


ſei, 8 erforderten die einzig⸗ und eigenartigen Beſtimmungen des 


des näheren 
auf die beſonderen Aufgaben des Bundes und der Geſchäftsſtelle 


„Sgar⸗Verein“ ein, und hob hierbei die We verſprechende 
Arbeitsgemeinſchaft hervor, die kürzlich zwiſchen dem Reichsver⸗ 


band der Rheinländer und dem Bund „Saar⸗Verein“ ſowie ihren 
Geſchäftsſtellen zuſtandegekommen ſei, nach dem Geſichtspunkt 
„Getrennt marſchieren und vereint nig te Der erſte Erfolg 
1 1 Ortsgruppengründung, die von Mitgliedern der Rhein⸗ 
länder⸗ 
ung der beſonderen Aufgaben, die ſich der Bund „Saar⸗Verein“ 
m Intereſſe der Erhaltung und Stärkung des Deutſchtums im 
ein pp geſtellt hat, mit allen Kräften unterſtützt würde. Bei 
der Namengebung wurde auf Anregung des lange im Saargebiet 
daß Kaufmanns Jäger die Tatſache berückſichtigt. 
daß in Leipzig zahlreiche Pfälzer wohnen, die noch keiner Ver⸗ 
einigung angehören. Man nannte daher die neue Ortsgruppe des 
Bundes „Saar⸗Verein“ „Saar⸗ und Pfalzverein Leipzig“. Zur 
Vorbereitung der Vorſtandswahl uſw. wurde ein Arbeitsausſchuß 
wählt, dem die Herren Ingenieur Seſter, Kaufmann Adolf 
äger, gerichtlich eingetragener Sachverſtändiger und verei⸗ 
Digter Bücherreviſor, Reichsgerichtsrat Linz, Oberingenieur 
Scherer, Studentin Herwig und Verlags buchhändler 
Köſters angehören. Als Geburtstagsgeſchenk überreichte Herr 
Georg Bachmann, Leipzig, der neuen Ortsgruppe den von der 
Vereinigung von Stahlgroßhändlern in Berlin (Vorſitz Direktor 
Fett, Berlin) für die junge Ortsgruppe als Grundſtock für eine 


gute Fortentwicklung geſtifteten Betrag von 5000 Mark. Er 
überreichte den 2 m Leiter der — mit 
dem Wunſch, daß zur Unte ch die 


rſtützung der Aufgaben, die 

dortige Ortsgruppe und der Bund ſowie die Geſchäftsſtelle 
Saar-Verein™ geſtellt hätten, noch recht viele derartige Zuwen⸗ 
dungen und Stiftungen folgen möchten. Auf allgemeinen Wunſch 
gab dann Verwaltungsdirektor Vogel, Berlin, noch einige Schilde⸗ 


rungen über die allgemeine Stimmung im Saargebiet ſowie 


über die Leiden und Bedrückungen, die die Bevölkerung dort im 
treuen Ausharren über ſich ergehen laſſen müſſe. Bei der gemüt⸗ 
lichen Ausſprache, die von Zeit zu Zeit auf beſonderen Wunſch 
in echt „Saarbrigger Platt“ geführt wurde, blieb man noch lange 


1. Unjere jüngſte Ortsgruppe Bremen. In Bremen ver 


reinigung in Leipzig in verſtändnisvoller Berückſichti⸗ 


N gruppe hat gezeigt, daß die Leipziger Ortsgruppe des B 
„Saar⸗Verein“ in der großen Zahl der übrigen Schwe 
gruppen nicht den letzten Platz einnehmen wird. 


* 


tete der Deutſche Schu in 


tzbund am April abenys 


Saale des Muſeums am Domhof, eine ſchöne Kun d e bun 
fen, Das deutſche Saargebiet. Der Leiter der Geſchz 


genommenen N über „Das deut 


unter 
pe Sgarverein fy 


reiniguig 


ung fiir das 
Dr. v. Maur 


Verſailler Diktats über das Saarbecken zur Wahrung der ogg wung erfahren 
een eine beſondere Organiſation wie jie in | ſtraße 35 befindliche Geſchäft 
dem un 
„Saar ⸗Ver⸗ tung aller 
ein“ geſchaf⸗ wirt ſchaſt⸗ 
en ſei. An lichen un 
ieſer bedeu⸗ kulturelles 
tungsvollen e zie bun: 
Aufgabe bee zwiſchen 
mitzu⸗ em Saarge⸗ 
arbeiten. ſei biet ein⸗ 
der Swed ſchließlich der 
der Leipziger Rheinpfalz 
Orisgrupp~. und Gil. 
Der auf be- deutſchlands, 
ſonderen in verſtärk⸗ 
Wunſch tem Mage 
dieſer Grün⸗ dienen zu 
dungsver⸗ können. 
ſammlung Ueber die 
beiwohnende Tätigkeit 
Leiter der wurden inter 
Geſchäfts⸗ eſſante Ein⸗ 
„Saar⸗ zelheiten 
exein“ in mitgeteilt. 
waltungsdi⸗ | a ere wur 
für den „Saar⸗verein“! hervorgehe 
ging dann verwendet unſere Brieſverſchlußmarken! ben, daß die 


Geſchäfts⸗ 
ſtelle ſtets allen Intereſſenten im Rahmen der 
weitgeſteckten Aufgaben der Vereinigung mit 
Rat und Tat gerne zur Seite ſteht. Nach Entgegen⸗ 
nahme auch des Kaſſenberichtes wurde dem Vorſtand einſtimmig 
Entlaſtung erteilt. 

nſchließend hieran erfolgte die Beratung und Genehmigung 
einer abgeänderten Satzung der Vereinigung. Die Aenderungen 
bezwecken in erſter Linie die Bildung einer unbedingt aftions 
fähigen, mit den nötigen Vollmachten 1 Geſchäfts⸗ 
leitung. Die Neuwahl der Vereinsorgane brachte neben der 
Wiederwahl der alten bewährten Mitarbeiter der Saarvereini⸗ 
gung auch die Zuwahl verſchiedener neuer gie beſonders aus 
den maßgebenden Kreiſen des württembergiſchen Wirtſchafts⸗ 
lebens, die in letzter Zeit ein erfreuliches Intereſſe an der Arbeit 
der Vereinigung geseigt 
Exz. Dr. v. Maur ſowie Verwaltungsdirektor Vogel, Leitet 
der Geſchäftsſtelle Saarverein Berlin, der dankenswerter Weiſe als 
Gaſt erſchienen war, ſchloſſen hierauf die Verſammlung mit einen 
. zu verſtärkter Mitarbeit an die Verſammlung. Insbe⸗ 
ſondere wurde es für dringend wünſchenswert erklärt, daß die 
Preſſe jeder Richtung den großen Aufgaben, die gerade auch ihr | 
in Der isp geſtellt find — fortlaufende Behandlung dieſes 
Problems zur Aufklärung der Oeffentlichkeit — ſtets Rechnung 
tragen möge. 


„Saar ⸗Freund“⸗ Nummern! 


Einem „Saar⸗Freund“⸗Leſer fehlen 
der ganze Jahrgang 1920 
und vom Jahrgang 1921 die Nummern 1—7, 9—15 und 24. 


Wer hat dieſe Nummern zur Verfügung, um ſie käuflich abs 
zugeben? Angebote an den Verlag des ,,SGaar-Freund. 


beiſammen. Schon dieſe erſte Verſammlung der jungen Orts⸗ AL ALAS AS AL AS AL AL ALAS ALAR AL ALA 
im ür die Sdriftleit twortlich: J. V.: O. „Charlottenburg. 
f Verlag: Geſchäftsſtelle Berlin 5W. 11. Strate 94 


tuck: Deulſcher Schriftenverlag G. m. b. H., Berlin SW. 11. 
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